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Und ja, all das zu Anfang Gesagte trifft 
auf unser Rechtssystem heute zu. Ob Eu-
rokrise oder Flüchtlingskrise: Sie beide 
stehen geradezu als Paradebeispiele da-
für, wohin es führt, wenn die Führungs-
klasse von heute meint, sich nicht mehr 
an Gesetze und Verträge halten zu müs-
sen. Der Aufschrei bei jeder neuen Hiobs-
botschaft nach noch mehr und noch här-
teren Gesetzen ist geradezu ein Hohn, 
wenn man bedenkt, dass es im Vorfeld 
schon genügt hätte, sich an bestehendes 
Gesetz zu halten, damit es erst gar nicht 
so schlimm hätte kommen müssen. 

Noch hält der Lemming – entschuldigen 
Sie –, der Bürger still und versucht, hier 
und da mit der Übernahme der Überwa-
chung und der Einhaltung der Gesetze 
einen Hilfeschrei zu setzen. Wie gesagt: 
noch.

Denn das Misstrauen wächst, und von 
einem solchen Misstrauen profitieren 
meistens genau zwei: diejenigen, die die 
starke Hand vorgeben. Wer verurteilt 
wird, hängt dann maßgeblich davon ab, 
ob man auf der richtigen oder falschen 
Seite steht – auf gar keinen Fall aber mehr 
davon, wer im Recht ist. Und die anderen 
sind die, die den rechtsfreien Raum, also 
die Anarchie, sowieso für die bessere Al-
ternative halten. Kurz gesagt: Es sind die 
rechten oder die linken Sozialisten. Und 
wenn dann diese vermeintlichen Alterna-

sie ist die mächtigste Frau in unserem 
Land und genoss jahrzehntelang höchs-
tes Ansehen in nahezu allen Schichten 
unserer Gesellschaft. Sie sorgte für 
Stabilität und damit letztlich auch für 
Wachstum und Wohlstand in unserem 
Land. Doch in den vergangenen Jahren 
hat ihr Ansehen stark gelitten. Immer 
mehr Anfeindungen von rechts und 
links, aber auch aus ihrem eigenen Ap-
parat heraus bedrohen ihren Nimbus 
der Unantastbarkeit. Während ihr Wort 
früher galt und es niemand gewagt 
hatte, daran zu rütteln, wird es heut-
zutage abgewogen, und je nach Gus-
to dann auch schon mal ganz offen zu 
dessen Missachtung aufgerufen. Früher 
hätte kein normal denkender Mensch 
versucht, sie zu umgehen. Zu mächtig 
war ihr Apparat und zu konsequent ihr 
Handeln. Dabei muss oder sollte doch 
jedem klar sein: Wer an ihr rüttelt, der 
rüttelt an den Grundfesten unserer De-
mokratie. Sie ist quasi die Hüterin der 
selbigen, und zweifelsohne, wenn sie 
weg wäre, wäre auch unsere Demokra-
tie Geschichte.

Nein, ich rede nicht von Angela Merkel. 
Die Dame, um die es hier geht, ist we-
sentlich älter, viel erfolgreicher und sehr 
viel wichtiger als unsere Kanzlerin: Es 
geht um Justitia, die Personifizierung des 
Gesetzes, die Hüterin des Rechts und die 
Neutralität in Person.

Liebe Leserinnen und Leser, 

Inhalt Vorwort

Schwerpunkt
Die Altersversorgung 
zukunftsfest machen
» Seite 4

tiven in der Problembewältigung versa-
gen, so wie sie es immer getan haben, es 
immer wieder tun und in Zukunft immer 
wieder tun werden, dann sind wir wie-
der in den 20er-Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts gelandet: ohne Recht, ohne 
Freiheit und erst recht ohne Einigkeit.

Justitia muss geschützt werden und darf 
auf gar keinen Fall zum Spielball der poli-
tischen Führung verkommen. 

Uns stehen keine Zeiten bevor, vor denen 
man Angst haben müsste, aber es stehen 
uns definitiv sehr spannende Zeiten bevor.

Ihr

Daniel Hackenjos
Landesvorsitzender
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Die Landesgeschäftsstelle der  
MIT Baden-Württemberg wünscht Ihnen 

ein frohes Weihnachtsfest,  
besinnliche Feiertage und ein  

erfolgreiches Geschäftsjahr 2017.

Daniel Hackenjos
MIT-Landesvorsitzender
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„Bamberger Erklärung“ der MIT

Die Altersversorgung 
zukunftsfest machen

In der laufenden Rentendebatte fordert 
die MIT, die Altersversorgung zukunfts-
fest zu machen. Dazu soll das Drei-Säu-
len-Modell aus gesetzlicher Rentenver-
sicherung, betrieblicher und privater 
Altersversorgung gestärkt werden. Dafür 
wirbt die MIT für einen Freibetrag in der 
Grundsicherung im Alter und möchte 
längeres Arbeiten erleichtern. Zudem 
fordert die MIT eine Versicherungspflicht 
für Selbstständige und eine bessere Ab-
schreibung für selbst genutztes Wohn-
eigentum. Die Forderungen sind Teil der 
„Bamberger Erklärung“, die der MIT-Bun-
desvorstand auf einer Klausurtagung in 
Bamberg beschlossen hat.

Die Rente mit 63 hat das  
Rentensystem erschüttert
„Die 2001 eingeläuteten Reformen und 
die damit einhergehende Stärkung der 
Eigenverantwortung durch kapitalge-
deckte Vorsorge und längeres Arbeiten 
bleiben richtig“, sagte MIT-Bundesvorsit-

zender Dr. Carsten Linnemann MdB. Die 
Rente mit 63 bezeichnete er als „eine ren-
tenpolitische Rolle rückwärts“, die das 
Rentensystem erschüttert habe. Linne-
mann: „Eine weitere können und dürfen 
wir uns nicht erlauben, sondern müssen 
die Altersversorgung wieder zukunfts-
fest machen.“

Wichtige Aspekte des  
„Drei-Säulen-Modells“
Die Bamberger Erklärung sieht zunächst 
vor, das Drei-Säulen-Modell aus gesetz-
licher Rentenversicherung, betrieblicher 
und privater Altersversorgung zu stär-
ken. Dazu gehört für die MIT ein Ende 
der Debatte über die Abschaffung der 
Riester-Rente. „Ohne private Vorsorge 
wird eine auskömmliche Altersversor-
gung nicht funktionieren“, heißt es in 
der Erklärung. Als zweiten Punkt sieht 
das Papier der MIT die Einführung ei-
nes Freibetrags in der Grundsicherung 
für diejenigen, die privat oder betrieb-

Kurz notiert
In zinslosen Zeiten fehlt der Anreiz, 
Geld zurückzulegen. Stimmt das? Und 
wenn gespart wird, für welches Ziel? 
Aktuelle Studien dazu ergaben: Die 
Deutschen sparen trotz der niedrigen 
Zinsen weiter auf hohem Niveau – 
allerdings nicht unbedingt für die 
Altersvorsorge.

90 % der Deutschen sparen 
im Durchschnitt 

10,6 % ihres Einkommens. Das ergab 
eine repräsentative Umfrage von mehr 
als 8.000 Bundesbürgern des Hambur-
ger Marktforschungsinstituts Elbe 19 
im Auftrag von Union Investment.

Sieben von zehn 
Deutschen legen Geld zurück, weil sie 
das Bedürfnis nach mehr Sicherheit 
haben. Es geht um das Gefühl, sich die 
Handlungsfähigkeit für die Zukunft zu 
erhalten – laut der Umfrage.

10,4 % der Bundes-
bürger sparen 

gar nicht. Als Grund gab mehr als die 
Hälfte an, dass ihnen der finanzielle 
Spielraum dafür fehlt.

37 % der Deutschen legen 
regelmäßig Geld für 

die Altersvorsorge zurück. Im Jahr 
2012 waren es noch 45 %. Der Grund: 
Die Deutschen haben beim Sparen 
immer weniger die Altersvorsorge im 
Blick – das ergab eine aktuelle Umfra-
ge der Aegon-Ruhestandsstudie 2016.

71 % der Deutschen sind 
laut der Aegon-Studie 

der Meinung, dass der Staat in seinem 
Rentensystem mehr Verantwortung 
für die Altersvorsorge übernehmen 
sollte. Viele würden auch mehr auto-
matische Vorsorge durch den Arbeit-
geber begrüßen. 

Fast drei Viertel der 
Bundesbürger stimmen darin überein, 
dass die Regierung die Arbeitgeber 
dazu anhalten sollte, alle Mitarbeiter 
automatisch über eine betriebliche 
Altersvorsorge abzusichern.

Die Altersvorsorge in Deutschland beruht 
seit Langem aus der Kombination von 
gesetzlicher Rente, betrieblicher und pri-
vater Vorsorge – aus gutem Grund. Wer 
in mehrfacher Hinsicht vorsorgt, ist am 
Ende besser abgesichert. Angesichts des 
demografischen Wandels und eines über-
schaubaren Rentenniveaus ist klar, dass 
die Bedeutung auch der betrieblichen Al-
tersvorsorge (bAV) weiter steigen wird. 
Ein Drittel aller über 65-Jährigen bezog 
daraus im vergangenen Jahr Leistungen. 

Branchenspezifische bAV-Tarifverträge 
als Unterstützungsmaßnahme
Unter den aktuell Beschäftigten stag-
niert der Verbreitungsgrad der betriebli-
chen Rente seit Jahren bei 60 %. Neben 
dem bürokratischen Mehraufwand wird 
die anhaltende Niedrigzinsphase als ei-
nes der größten Hemmnisse gesehen. 
Betriebe müssen in einer bestimmten 
Höhe für die bAV garantieren, obwohl 
der Kapitalmarkt kaum noch Zinsen ab-
wirft. Es ist also an der Zeit, sowohl Un-
ternehmen als auch Beschäftigte bei der 
stärkeren Nutzung alternativer Vorsor-
geformen zu unterstützen. Dazu liegen 
jetzt erste Vorschläge auf dem Tisch. Die 
Grundlage dafür sollen branchenspezifi-
sche bAV-Tarifverträge bilden. Dabei soll 
es künftig nicht mehr eine Garantieren-
te, sondern nur noch eine Beitragszusage 
des Arbeitgebers geben. 

Höhere Renditen als Vorteil
Dieser Systemwechsel, der im europä-
ischen Ausland bereits gelebte Praxis ist, 
führt zu weitaus höheren Renditen und 
mindert das Haftungsrisiko der Unterneh-
men. Damit verbunden sein soll ein Arbeit-
geberzuschuss in Höhe von mindestens 
15 % des steuer- und sozialversicherungs-
freien Sparbetrages. Beteiligen sich Ar-
beitgeber mit einem weiteren Zuschuss in 
die bAV von mindestens 240 Euro jährlich 
bei einem monatlichen Bruttoeinkommen 
von maximal 2.000 Euro, so können sie 
30 % der Lohnsteuer direkt einbehalten. 

lich für das Alter vorgesorgt haben. So 
würden Leistungsanreize gesetzt und 
Grundsicherungsängste genommen. 
Über einen „Flexi-Bonus“ will die MIT 
zudem „Strafabgaben“ für Beschäftigte 
im Rentenalter umgehen, für die derzeit 
die Arbeitgeber Sozialabgaben abfüh-
ren müssen, die den Beschäftigten gar 
nicht zugutekommen. Für Selbstständi-
ge schlägt die MIT eine Versicherungs-
pflicht vor. „Selbstständige sollten sich 
spätestens nach fünf Jahren gegen das 
biometrische Alterungsrisiko versichert 
haben. Dabei darf es keine Rolle spielen, 
ob in der gesetzlichen Rentenversiche-
rung, über private Altersversorgungmo-
delle oder durch Mischformen“, heißt es 
in der Erklärung. 

Zudem will die MIT die Abschreibungs-
möglichkeiten bei selbst genutztem 
Wohneigentum erleichtern.

Hurbertus Struck, struck@mit-bund.de,

www.mit-bund.de ■

Wegfall der Arbeitgeberhaftung
Schließlich soll die Arbeitgeberhaftung 
bei der bAV durch einen unter den Sozi-
alpartnern zu vereinbarenden Sicherungs-
beitrag vollständig wegfallen. Nicht ta-
rifgebundene Unternehmen sollen durch 
die Bezugnahme auf bAV-Tarifverträge 
ebenfalls von den Regelungen profitieren 
können. Darüber hinaus ist vorgesehen, 
den steuerfreien Dotierungsrahmen nach 
§ 3 Nummer 63 EStG von 4 auf 7 % zu 
erhöhen. Geringverdiener profitieren zu-
sätzlich, indem es künftig einen Freibetrag 
von bis zu 200 Euro bei der Grundsiche-
rung geben soll. Um auch den Hemmnis-
sen bei Riester entgegenzuwirken, sollen 
betriebliche Riester-Verträge künftig in 
der Auszahlungsphase von der Kranken- 
und Pflegeversicherungspflicht befreit 
werden. Zudem soll sich die Riesterförde-
rung von 154 auf 165 Euro erhöhen.

Neues Gesetz sollte Interessen  
der Betriebe berücksichtigen
In den bevorstehenden Beratungen 
kommt es jetzt darauf an, ein Gesetz zu 
entwickeln, das neben den Interessen der 
Beschäftigten vor allem auch die der Be-
triebe ausreichend abbildet. Schließlich 
sind sie es, die für Beschäftigung, Wert-
schöpfung und Wohlstand sorgen – und 
auch bei der Alterssicherung eine wach-
sende Bedeutung einnehmen werden. 

 Jana Schimke MdB, 

jana.schimke.ma02@bundestag.de,  

www.jana-schimke.de ■

Betriebliche Altersvorsorge 

Reform im Interesse 
der Unternehmen

Jana Schimke MdB

Dr. Carsten Linnemann MdB
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Die im Rahmen der betrieblichen Al-
tersvorsorge gebildeten Finanzanlagen 
zur Geschäftsführerversorgung sind 
aufgrund der Minizinsen unrentabel ge-
worden. Für bestehende Versorgungen, 
die z. B. über Pensionszusagen gestaltet 
wurden, bedeutet das, dass die meisten 
Pensionsrückstellungen neu bewertet 
und nachfinanziert werden müssen. Ein 
lukratives Geschäft für Finanzdienstleis-
ter und Versicherer bahnt sich in diesem 
Zusammenhang an, oft aber weniger luk-
rativ für den zu versorgenden Geschäfts-
führer.

Pensionszusagen können  
nicht gehalten werden
Mittlerweile erkennen immer mehr Un-
ternehmen, dass ihre Zusagen aus der 
Vergangenheit nicht mehr einzuhalten 
sind. Nach neuesten Schätzungen liegt 
bei ca. 80 % aller Pensionszusagen mit 
Rückdeckungsprodukten das zum Leis-
tungszeitpunkt benötigte Kapital unter 
dem Wert, der aus der Rückdeckung ins 
Unternehmen fließt. Folgende Gründe 
werden als Hauptursache dafür erwähnt:
1. In Zeiten satter Gewinne hat man sich 

zu wenig um die Finanzierung der 
späteren Pension gekümmert und 
diese nicht kongruent rückgedeckt.

2. Die gestiegene Lebenserwartung lässt 
den Kapitalbedarf für eine lebenslan-
ge Rente erheblich ansteigen. 

3. Die in Aussicht gestellte Ablaufleis-
tung fällt aufgrund der Entwicklung 
der Kapitalmärkte der letzten Jahre 
wesentlich geringer aus als geplant. 

Neue Produkte haben  
hohe Vertragskosten
Um diese Lücken zu kompensieren, emp-
fehlen Vermittler, neue und angeblich 
rentablere Produkte abzuschließen. Da-
bei wird jedoch kaum auf einen wich-
tigen Faktor ein Augenmerk gerichtet 
und auch wenig im Vorfeld diskutiert: 
Die hohen Vertragskosten der Rückde-

ckungsmodelle schlagen noch gewaltiger 
zu Buche als das Niedrigzinsumfeld und 
schmälern erheblich die zu erwartende 
Rendite der Verträge.

Kostenbelastung von  
Finanzinstrumenten
Ein beliebtes Rückdeckungsmodell ist die 
fondsgebundene Lebensversicherung. 
Hier fallen neben den üblichen Kosten für 
Abschluss und Verwaltung auch Kosten 
für das Fondsmanagement, Transaktionen 
etc. an. Das folgende Beispiel zeigt auf, wie 
die Langzeitauswirkungen des Zins- und 
Zinseszinseffektes sich auf die Altersver-
sorgung des Geschäftsführers auswirken.

Zwei 45 Jahre alte Geschäftsführer 
planen, jeweils 1.500 Euro monatlich bis 
zu ihrem 67. Lebensjahr in ihre Zusage 
einzubezahlen. Sie erwarten laut ihrem 
persönlichen Risikoprofil eine Marktren-
dite vor Kosten von 6 % pro Jahr. Nach 
22 Jahren haben beide insgesamt jeweils 
396.000 Euro einbezahlt. 

Fondsgebundene Lebensversicherung
Der eine Geschäftsführer schließt eine 
fondsgebundene Lebensversicherung ab. 
Die Abschlusskosten von 2,5 % werden 
dem Vertrag in Höhe von 9.900 Euro be-
lastet. Die Verwaltungskosten der Versi-
cherung liegen bei 10 % pro Jahr. Zusätz-
lich fallen Anlagekosten von 0,3 % an, 
die die Gesellschaft für die Verwahrung 
der Fonds bekommt. Der größte Kosten-
teil fällt allerdings bei der Kapitalanlage 
an. Die Gesamtkostenquote für die aktiv 
gemanagten Fonds schlägt mit durch-
schnittlich 1,8 % pro Jahr zu Buche. Kos-
ten für Transaktionen etc. senken die zu 
erwartende Rendite um ein weiteres Pro-
zent. Unser Geschäftsführer erzielt nach 
22 Jahren einen Zuwachs von 76.399 
Euro auf sein einbezahltes Geld und hat 
ein Gesamtkapital von 472.399 Euro zur 
Verrentung. Aus den 6 % Rendite pro Jahr 
wurden am Ende nach Kosten 1,57 % vor 
Steuern.

Das Finanzierungsinstrument entscheidet über den Erfolg

Geschäftsführerversorgungen 
sind oft unrentabel

Indexfonds ohne Fondsmanagement
Der zweite Geschäftsführer nimmt seine 
Versorgung selbst in die Hand und ent-
scheidet sich, unabhängig von Banken 
und Versicherungen am Kapitalmarkt zu 
investieren. Dadurch entfallen Abschluss-
kosten für die Vermittlung des Produk-
tes. Er investiert lediglich ein Honorar in 
die Beratung durch einen unabhängigen 
Honorar-Anlageberater. Dieser empfiehlt 
kostengünstige Indexfonds. Indexfonds 
kommen ohne aktives Management aus. 
Sie bilden einfach passiv einen gängigen 
Index nach und sind deshalb sehr günstig 
zu handhaben. Dadurch spart sich der Ge-
schäftsführer neben den Versicherungs-
kosten die Kosten für ein Fondsmanage-
ment. Die jährlichen Kosten belaufen sich 
hier bisweilen nur auf durchschnittlich 
0,3 % pro Jahr zzgl. minimaler Transak-
tionskosten. Unser Geschäftsführer er-
zielt nach 22 Jahren einen Zuwachs von 
368.776 Euro auf sein einbezahltes Geld. 
Er hat somit ein zu verrentendes Gesamt-
kapital zum 67. Lebensjahr von 764.776 
Euro. Nach Kosten wird damit eine Nach-
kostenrendite von 5,58 % erzielt.

Fazit
Geschäftsführer sollten vor der Einrich-
tung einer neuen Zusage genau prüfen, 
in welche Verträge sie ihr Geld inves-
tieren. Gerade das Finanzierungsinstru-
ment entscheidet am Ende über den Er-
folg der Geschäftsführerversorgung und 
hier gilt die alte Kaufmannsregel: „Im 
Einkauf liegt der Gewinn.“

Davor Horvat, Honorarfinanz AG, 

info@honorarfinanz.ag, www.honorarfinanz.ag ■

Davor Horvat, Honorar-Anlageberater

Wer im aktiven Erwerbsleben Vorsorge für 
den anstehenden Ruhestand trifft, sollte ei-
gentlich beruhigt in die Zukunft sehen kön-
nen. Sollte, denn die aktuelle Diskussion 
um die betriebliche Altersvorsorge (bAV) 
erzeugt eher Verunsicherung als Vertrau-
en in die Zukunft. Demografischer Wandel, 
Griffe in die Rentenkasse (z. B. Mütter- 
rente) und nicht zuletzt die aktuellen Ent-
wicklungen auf dem Finanzmarkt trüben 
die Vorfreude auf den Ruhestand ein.

Wohneigentum als Absicherung ist  
für viele zu teuer geworden
Eine ehemals wichtige Absicherung für 
das Alter war es, im aktiven Erwerbsleben 
eigenes Wohneigentum zu schaffen. Ver-
knappung von Bauland, steigende Preise 
und sich ständig ändernde bürokratische 
Vorschriften (Fahrradstellplätze, Dachbe-
grünung, energetische Vorgaben) haben 
das Bauen so verteuert, dass es einem 
Arbeitnehmer mit Durchschnittseinkom-
men kaum mehr möglich ist, diese Art der 
Vorsorge für das Alter zu schaffen. Diese 
Verlässlichkeit und Nachhaltigkeit wurde 
leichtfertig von der Politik verspielt.

Notwendige Einhaltung des  
Generationenvertrags
Bei der gesetzlichen Rentenversicherung 
führte der Geldabfluss durch die Mütter-
rente oder die Vorruhestandsregelung 
für einige Jahrgänge zu einem Vertrau-
ensverlust. Der Generationenvertrag soll 
nicht auf den Prüfstand gestellt werden, 
vielmehr gilt es, sich daran zu erinnern, 
dass dieses Geld eine anvertraute Rück-
lage darstellt und nicht gemäß Kassenla-
ge zur Disposition steht. 

Betriebsfremde Haftung für Alt- 
Verträge als Bürde für Unternehmen
Jetzt soll es (mal wieder) die betriebliche 
Altersvorsorge (bAV) richten. Jede Form 
der Zukunftssicherung ist nicht nur lo-
bens-, sondern auch unterstützenswert. 
Aus unternehmerischer Sicht kann es aber 

nicht sein, dass der Durchführungsweg 
bei der Umsetzung der bAV derart kompli-
ziert ist. Es fängt bei der Unterscheidung 
zwischen Versicherungsnehmer (Betrieb) 
und der versicherten Person (Arbeitneh-
mer) an. Übernimmt ein Unternehmen bei 
einer Neueinstellung eines Mitarbeiters 
einen bestehenden Vertrag, so ist er zu-
gleich in der Haftung für diesen Alt-Ver-
trag (vgl. BAG Urteil vom 19.05.2016). Ent-
gegenkommen seitens des Betriebes kann 
somit zum Bumerang für selbigen werden. 
Gerade die klein- und mittelständischen 
Betriebe, die über keine eigenen Rechts-
abteilungen verfügen, werden hier mit ei-
ner Bürokratie und einer betriebsfremden 
Haftung überzogen, die mit dem eigent-
lichen Unternehmenszweck gar nichts zu 
tun hat. Unsere Unternehmen sind nicht 
die Reparaturwerkstätten falscher Politik. 

Angemessene Zuständigkeit  
für die Altersvorsorge 
Wir fordern nicht nur klare Kompetenzen 
und Vorgaben, sondern auch übersichtli-

Unternehmen sind nicht die Reparaturwerkstätten falscher Politik 

Spare in der Zeit,  
dann hast du in der Not? 

che Durchführungswege. Der Abschluss 
und die Betreuung von Versicherungen 
sollten dort angesiedelt werden, wo die 
entsprechende Kompetenz auch vorhan-
den ist: bei der Versicherung und dem 
Versicherungsmakler des persönlichen 
Vertrauens. Und Betriebe sollten nur 
Dinge tun, die mit dem eigentlichen Be-
triebszweck in direktem Bezug stehen. 
Kommen dann noch verbindliche Rah-
menbedingungen, die bis zum Rentenal-
ter Gültigkeit haben, dazu, dann klappt 
es auch mit der Altersabsicherung.

Ruth Baumann,  

r.baumann@baumann-co.de,

www.baumann-co.de ■

Ruth Baumann, Prokuristin

M e t a l l g i e s s e r e i
Schüle

ERFOLG PLANBAR MACHEN.

SCHÜLE – Die Aluminiumgießerei

Einsteinstraße 3 | 74372 Sersheim
T 07042.8314-0 | F 07042.8314-20
info@schuele-guss.de

Durch den Einsatz innovativer Gusstechnologie erstellen wir Aluminium-
gussteile von höchster Qualität. Aus einem Spektrum von 14 Legierun-
gen wird das Aluminium für jede Anwendung optimal angepasst: Etwa 
CuTi-Legierungen für hohe Festigkeiten oder Mg-Legierungen für die 
Lebensmittelbranche.

Komplexe gießfertige Formen können auch ohne Modell hergestellt wer-
den. Dafür  werden mit einem 3-D Drucker fertige Sandformen geprintet. 
Diese  Verfahren  ermöglicht nahezu alle geometrische Formen mit einer 
sehr hohen Präzision, selbst bei komplexesten Konstruktionen.

www.schuele-guss.de

WIR MÖCHTEN MIT IHNEN DIE 
ZUKUNFT GESTALTEN.

SUE_2014_011_M003_Erfolg-planbar_119x92mm.indd   1 22.12.2014   12:35:34
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MIT vor Ort

Aus den Kreisen & Bezirken

MIT Alb-Donau/Ulm www.mit-alb-donau-ulm.de

MIT Baden-Baden/Rastatt www.mit-mittelbaden.de

MIT Biberach 

MIT Böblingen www.mit-boeblingen.de

MIT Bodensee www.mit-bodenseekreis.de

MIT Breisgau-Hochschwarzwald 
www.mit-breisgau-hochschwarzwald.de

MIT Calw/Freudenstadt www.mit-cw-fds.de

MIT Emmendingen www.mit-emmendingen.de

MIT Esslingen www.mit-esslingen.de

MIT Freiburg www.mit-freiburg.de

MIT Göppingen www.mit-gp.de

MIT Heidelberg www.mit-heidelberg.de

MIT Heidenheim  

MIT Heilbronn

MIT Hohenlohe www.mit-hohenlohe.de

MIT Karlsruhe www.mit-karlsruhe.de

MIT Karlsruhe Land www.mit-karlsruhe-land.de

MIT Konstanz www.mit-konstanz.de

MIT Lörrach

MIT Ludwigsburg www.mit-ludwigsburg.de

MIT Main-Tauber-Kreis www.mit-main-tauber.de

MIT Mannheim www.mit-mannheim.de

MIT Neckar-Odenwald www.mit-neckar-odenwald.de

MIT Ortenau

MIT Ostalb www.mit-ostalb.de 

MIT Pforzheim www.mit-pforzheim.de

MIT Ravensburg www.mit-ravensburg.de

MIT Rems-Murr www.mit-remsmurr.de

MIT Reutlingen 

MIT Rhein-Neckar www.mit-rhein-neckar.de

MIT Rottweil

MIT Schwäbisch Hall www.mit-sha-kv.de

MIT Schwarzwald-Baar 

MIT Sigmaringen 

MIT Stuttgart www.mit-stuttgart.de

MIT Tübingen

MIT Tuttlingen

MIT Waldshut

MIT Zollernalb www.mit-zollernalb.de

MIT Nordbaden www.mit-nordbaden.de

MIT Nordwürttemberg www.mit-nordwuerttemberg.de

MIT Südbaden www.mit-suedbaden.de

MIT Württemberg-Hohenzollern www.mit-wueho.de

MIT Deutschland www.mit-deutschland.de

MIT Baden-Württemberg www.mit-bw.de

SOS Mittelständler in Not e. V. www.mittelstaendler-in-not.de

Aus den Kreisen & Bezirken

MIT Stuttgart

Literatur, Kunst  
und Musik 

Ein anspruchsvolles Jahresprogramm und viel Ideenreichtum 
zeichnet die MIT Stuttgart aus. Dieses Programm sieht nicht 
nur wirtschaftliche und politische Themen vor, sondern es geht 
auch um gesellschaftliche und unterhaltende Inhalte.

„Literatur, Kunst & Musik – die besonderen Abende“ sind ge-
meinsam von vielen MITlern aus der Taufe gehoben worden. 
Passend zum Thema trafen sie sich in der für sie neuen Umge-
bung des Restaurants Die Note. Zum Auftakt gab es Literatur in 
heiterer und unterhaltsamer Form. 

Von Goethe über Süskind bis Karl May 
Thomas Koch, Buchliebhaber, Buchhändler und Rezitator, mach-
te Lust aufs Lesen. Die Parodie auf Goethes „Heideröslein“, ein 
musikalischer Abschnitt aus „Drei Mann in einem Boot – vom 
Hunde ganz zu schweigen“, Patrick Süskinds seelische und se-
xuelle Unterdrückung durch einen „Kontrabass“ und Helmut 
Kraussers „Alles-ist-gut“ über die „manipulative Musik“ des 
Teufels in der Bottroper Oper sorgten für Schmunzeln und Er-
heiterung. Bei gutem Essen und einem schwäbischen Viertele 
amüsierten sich die Anwesenden über Karl Mays Hadschi Ha-
lef Omar. Der nuschelnde Literaturnobelpreisträger Bob Dylan 
wurde zitiert, und ein Rekrutenbrief, der sich nicht als Brief ei-
nes Rekruten, sondern als der einer unterforderten Rekrutin na-
mens Maria herausstellte, sorgte für großes Gelächter.

Dem Gedenken des kürzlich verstorbenen Mitglieds Karl Bir-
keneder, der immer mit einem heiteren Reim die Stimmungsla-
ge einfangen konnte, galten die launigen Betrachtungen Ernst 
Moldens über einen Wiener Schaustellerball. 

Die MIT Stuttgart wünscht sich, dass diese neue Veranstal-
tungsreihe genauso erfolgreich wird wie der After Business Talk 
am Ende eines Monats.

Ute Dick, Ute-Dick@t-online.de, www.mit-stuttgart.de ■
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MIT Stuttgart

Neues Gesetz  
mit Tücken

Es geht um die Reform der Erbschaftsteuer: Die vom Bundesver-
fassungsgericht als „zu viel des Guten“ kritisierte Verschonung 
von bestimmten Vermögensteilen im Erbfall ist nun geändert 
worden und deutlich restriktiver ausgefallen. Man darf aber bei 
der Betrachtung dieser Reform nicht übersehen, dass es sich da-
bei ausschließlich um Betriebsvermögen und nicht um Privat-
vermögen eines Schenkers oder Erblassers handelt.

Erbschaftsteuer am besten immer einkalkulieren
Beim 75. After Business Talk der MIT Stuttgart erläuterte Cor-
nelia Link von der RTS Wirtschaftsprüfungsgesellschaft KG die 
Änderungen und die künftigen Vorschriften: Bei der Überle-
gung der zu erwartenden Erbschaftsteuer eines Unternehmens 
müssen laufend Verwaltungsvermögen und Betriebsvermögen, 
Ertragswert und Substanzwert, begünstigtes und nicht begüns-
tigtes Vermögen sowie Optionsverschonung berücksichtigt 
werden. Betroffen sind neben großen (Familien-)Unternehmen 
auch ausdrücklich kleinere Betriebe. Gerade hier „im Schwä-
bischen“, wo erzielte Gewinne meist wieder im Unternehmen 
investiert werden, müssen künftige steuerliche Auswirkungen 
unbedingt bei dem Gedanken, wie und mit welchen Belastun-
gen ein Unternehmen an die Nachfolgegeneration weitergege-
ben wird, beachtet werden.

Die Rückdatierung des Gesetzes bringt Probleme mit sich
Das Gesetz soll rückwirkend ab 01.07.2016, teilweise schon 
ab 01.01.2016 in Kraft treten. Link ist der Ansicht, dass schon 
diese Rückwirkung problematisch sein wird: „Dieser Punkt wird 
sicherlich noch die Gerichte beschäftigen. Manches an dem 
Gesetz ist gut, manches aber ist völlig unmöglich und killt alle 
positiven Ansätze der neuen Regelungen. Auf die Steuerberater 
kommt künftig sehr viel mehr Arbeit zu.“ 

Ute Dick, Ute-Dick@t-online.de,  www.mit-stuttgart.de ■Ein schöner Abend mit literarischen Schmankerln und kulinarischen Genüssen

Die Kölle GmbH ist seit über 80 Jahren am Standort Vaihingen/
Enz in den Bereichen Werkzeugbau und Stanzerei tätig. Mit 120 
Mitarbeitern fertigen wir für unsere Kunden aus den Bereichen 
Automotive, Luftfahrt und der Elektroindustrie qualitativ 
hochwertige Werkzeuge und Serienteile.

Unser Leistungsspektrum reicht vom Prägewerkzeug über 
komplizierte Folgeverbundwerkzeuge bis hin zu komplexen 
Umformwerkzeugen. Insbesondere im Bereich Trägerrahmen 
für Dichtungen sowie thermischen und akustischen Abschirm-
blechen haben wir große Kompetenzen.

Kölle GmbH – Werkzeugbau und Stanzerei

Erich-Blum-Straße 30, 71665 Vaihingen/Enz, Tel. +49-7042/9448-0

www.koelle-gmbh.de
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 Entwicklung bis zur Serie.
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MIT Göppingen

Wolfgang Bosbach  
begeisterte die Gäste

War es an diesem Abend ein Omen, dass Wolfgang Bosbach 
MdB nicht aus der Politik aussteigen soll? Man könnte es fast 
meinen. Denn erst hatte die Bahn Verspätung, sodass der Bun-
destagsabgeordnete Bosbach in Stuttgart in einen anderen 
Zug umsteigen musste. Dann hielt dieser zwar fahrplanmäßig 
in Göppingen, doch wegen eines Defekts ließen sich die Zugtü-
ren nicht öffnen! So musste der Hauptredner beim Politischen 
Herbstfest von MIT und JU der CDU bei der Firma Lambert ge-
zwungenermaßen bis Ulm weiterreisen und von dort mit dem 
Auto zurückgefahren werden. 

Kurzerhand stellte MIT-Kreisvorsitzender Eduard Freiheit das 
Programm um, und die zahlreichen Besucher und Ehrengäste 
nahmen es nach der gemeinsamen Begrüßung durch JU-Kreis-
vorsitzenden Simon Weißenfels und Eduard Freiheit locker. Als 
Bosbach eintraf, wurde er frenetisch von 280 Gästen begrüßt. 

Persönliche Lagebeschreibung der Zukunft Deutschlands
Bei seinem Vortrag „Wie ist unser Kompass für die Zukunft 
Deutschlands?“ streifte er eine Fülle von politischen Themen: 
Außenpolitik, Innenpolitik, Wirtschaft, die Bedeutung Europas 
für Frieden und Freiheit und der Wandel von der Industriege-

sellschaft zur Wissensgesellschaft. Bosbach gab eine Lagebe-
schreibung „aus meiner Sicht“, stellte seine Lösungsansätze mit 
den Worten „Ich bin der festen Überzeugung“ vor, traf aber auch 
mit seiner Lockerheit als Rheinländer die Stimmung der Besu-
cher. In seiner Rede stellte der ehemalige Vorsitzende des Bun-
destags-Innenausschusses auch Überlegungen zum Kernthema 
„Vertrauen“ an. Es gebe keine Politik-Verdrossenheit, sondern 
eine Parteien- und Politiker-Verdrossenheit. Vertrauen könne 
man in kürzester Zeit verspielen, aber es brauche Jahre, um es 
wiederaufzubauen. Die Übereinstimmung von Wort und Tat vor 
und nach einer Wahl sei das Wichtigste.

Mehr Patriotismus ist erwünscht
Europa sei – in Abgrenzung zur AfD – der Garant für Frieden 
und Freiheit. Die CDU sei immer für eine Währungsunion, aber 
nicht für eine Haftungs- und Transferunion gewesen, monierte 
Bosbach, denn Handlung und Haftung von souveränen Staaten 
gehörten zusammen. Bosbach ging nicht nur auf wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Veränderungen der industriellen Revoluti-
on ein, sondern auch auf Entwicklungen seit 1945 in Deutschland 
und in der Welt. Er lobte die Aufbauarbeit im Zusammenhang mit 
der Wiedervereinigung und wünschte sich mehr „stolzen Patrio-
tismus“. Die Beitrittsverhandlungen mit der Türkei sollten abge-
brochen werden. Den Versuchen Russlands, Grenzen mit militä-
rischen Mitteln zu verschieben, müsse Einhalt geboten werden. 
Auch dürfe man nicht zulassen, dass Konflikte nach Deutschland 
importiert würden. Toleranz sei ein Wert, aber man dürfe „nicht 
tolerant sein denen gegenüber, die uns gegenüber nicht tolerant 
sein wollen“, so Bosbach und fügte hinzu: „Der Islam gehört nicht 
zu Deutschland.“ Probleme bei Zuwanderung und Integration 
seien anzusprechen und nicht zu tabuisieren.

Nötige Bildung für eine konkurrenzfähige Wirtschaft
Beim Blick in die Zukunft sei Bildung das Wichtigste: „Wer 
nichts im Boden hat, muss was in der Birne haben.“ Nur mit 
einer starken, konkurrenzfähigen Wirtschaft könne man auch 
die entsprechenden Sozialleistungen finanzieren, erläuterte 
Bosbach und resümierte schließlich: „Uns geht es immer noch 
besser als den allermeisten Menschen auf der Erde“.

Annerose Fischer-Bucher, NZW Südwest-Presse,  

fischer-bucher@gmx.de, www.mit-gp.de ■

Wolfgang Bosbach MdB

HERTWECK Qualitätsprodukte.
Steigern Sie Ihre Produktivität 
mit noch präziseren Werkzeugen.
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MIT Stuttgart

MIT-Gründungsmitglied  
Karl Birkeneder ist gestorben

Das Herz von Karl Birkeneder hörte völlig 
unerwartet am 16.10.2016 nach 76 Jahren 
auf zu schlagen. Karli, wie er von vielen ge-
nannt wurde, war nicht nur fast 50 Jahre 
CDU-Mitglied, sondern auch Gründungs-
mitglied der MIT Stuttgart. Gerade in der 
MIT war er im Vorstand des Kreisverban-
des Stuttgart und im Bezirk Nordwürt-
temberg noch aktiv tätig.

Schausteller mit ganzem Herzen 
Er war Schausteller mit Leib und Seele. 
Bereits sein Großvater und Vater hatten 
den ersten Autoscooter von den USA 
nach Deutschland importiert. 1962 er-
öffnete Karl Birkeneder mit einem „Bun-
ten Allerlei“ eine Warenausspielung und 
legte so den Grundstein für seine Selbst-
ständigkeit. Mit Bällen auf drehende 
Scheiben werfen – das war zur damaligen 
Zeit eine Neuheit. Es folgten eine Ach-
terbahn und 1976 das Kettenkarussell 
„Wellenflug“, das Birkeneder schließlich  
34 Jahre lang betrieb. Dieser Wellenflug 
ist zusammen mit dem Riesenrad ein 
Symbol für das Cannstatter Volksfest 
geworden. Ja, das Cannstatter Volksfest, 
das lag ihm immer ganz besonders am 
Herzen. Es war „sein“ Fest und damit ver-
bunden auch die Anliegen, Sorgen und 
Nöte seiner Schaustellerkollegen. 

Voller Engagement in der MIT
Für die Belange seiner Kollegen setz-
te sich Karl Birkeneder politisch in der 
CDU, vor allem aber in der MIT ein. Der 
Mittelstand war bis zum Schluss ein we-
sentlicher Bestandteil seines Lebens. 
„Er war mir als Wasenbürgermeister ein 
wichtiger Ratgeber“, so der Erste Bürger-
meister der Landeshauptstadt Stuttgart 
Michael Föll, der in seiner ergreifenden 
Traueransprache das Leben von Karl Bir-
keneder nochmals Revue passieren ließ. 

Aber nicht nur politisch war Karli Rat-
geber und Meinungsbildner. Seit Mit-
te 1960 war er im Landesverband der 
Schausteller und Marktkaufleute aktiv. 
Von 1982 bis 2006 war er Vorsitzender 
der Bezirksstelle Stuttgart und von 1983 
bis 2004 auch Vizepräsident des Lan-
desverbandes. 2010, anlässlich seines  
70. Geburtstags, wurde er für sein enor-
mes Engagement mit der Ehrenmünze 
der Stadt Stuttgart ausgezeichnet.

Geschäftsmann und Familienmensch
Karl Birkeneder war ein Original. Ein 
Mann mit Charakter, eine unverwech-
selbare Persönlichkeit, offen ehrlich, 
und er hatte immer auch die Familie im 
Blickpunkt. Vor allem seine Frau und sei-
ne Kinder waren für ihn sein ganz großes 

Glück. Wann immer man im Gespräch auf 
seine Familie zu sprechen kam, zückte er 
seine Brieftasche und zog Fotos hervor, 
die er dann voller Stolz präsentierte. Ja, 
so war Karl Birkeneder: auf der einen Sei-
te Geschäftsmann, auf der anderen Seite 
Familienmensch. 

Unter großer Anteilnahme wurde er 
auf dem Stuttgarter Steinhaldenfriedhof 
beigesetzt. Über 400 Menschen aus ganz 
Deutschland reisten zur Trauerfeier an, 
und ein Meer aus Kränzen und Blumen 
umrahmte seine letzte Ruhestätte. Zum 
letzten Mal spielte die große Volksfest-
Orgel – nur für ihn. Michael Föll brachte 
es in seiner Rede auf den Punkt: „Wenn 
auch in dieser Stunde der Schmerz des 
Abschieds dominiert, so empfinden wir 
doch das Gefühl der Dankbarkeit. Dank-
barkeit für die Begegnungen, Dankbar-
keit für die Freundschaft, Dankbarkeit 
dafür, dass wir – in ganz unterschiedli-
cher Weise – einen Teil des Lebensweges 
gemeinsam erleben durften.“ Lieber Karl, 
mach es gut, wir werden Dich nicht ver-
gessen.
Harald Weith, weith@marketing-publisher-group.de,  

www.mit-stuttgart.de ■

MIT-Gründungsmitglied und Volksfest-Urgestein 
Karl Birkeneder (†)

Aufmerksam lauschten die Gäste dem Programm
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MIT Ostalb

MIT besucht das Unternehmen 
Josef Rettenmaier & Söhne 

Bei einer Präsentation und Betriebsfüh-
rung der Firma JRS, bekannt als Holz-
mühle JRS, in Rosenberg wurden rund 
30 Mittelständler der MIT Ostalb sowie 
der CDU-Landtagsabgeordnete Winfried 
Mack vom Referenten Siegfried Götz auf 
das Herzlichste begrüßt.

Firmenerfolg durch die Herstellung 
von Cellulosestoffen
Die Mittelständler konnten sich ein 
eindrucksvolles Bild von einer alteinge-
sessenen Firma machen, die durch die 
Herstellung von Holzfaserstoffen, Cel-
lulosepulver und Cellulosefaserstoffen 
bekannt wurde und heute im Wettbe-
werbsvergleich an der Spitze liegt. Aus 
den Anfängen als Öl- und Getreidemühle 
im Jahr 1878 begann 1938 die industriel-
le Holzfaser-Produktion. 

Die Firma hat sich heute auf nahe-
zu allen Märkten positioniert, die den 
Rohstoff Cellulose benötigen. Insbeson-
dere die ständige Weiterentwicklung 
zu innovativen Faserrohstoffen macht 
die Anwendung z. B. in der Papier-, der 
Pharma- und Waschmittelindustrie, im 
Straßenbau und in der Tiernahrung als 
Träger- und Ballaststoff unentbehrlich. 
Schneide, Mahl-, Misch- und Trenn-Pro-
zesse, gepaart mit modernster JRS Müh-
lentechnologie, sind zukunftsweisend.

Cellulose wird in vielen  
Produktbereichen benötigt
Als Fliesenkleber, Spachtelmasse, Putz, in 
der Teppichreinigung oder in der Kunst-
stoffindustrie findet die aus Holz herge-
stellte Cellulose Verwendung. Die aus 
dem Material gewonnenen Ballaststoffe 
sind auch bei der Getränkefiltration nicht 
mehr wegzudenken. Täglich bringen 30–
40 Lastzüge das Sägemehl von den regi-
onalen Sägewerken zur Weiterverarbei-
tung in die Holzmühle. Fa. Henkel bringt 
z. B. ihren Rohstoff zur Waschmittelher-
stellung zu JRS nach Rosenberg. Daraus 
entstand eine langjährige Joint Venture-
Beziehung. 1988 nahm JRS die Produkti-
on von Faser-Pellets für den Straßenbau 
im Werk Calenberg bei Hannover auf, 
1992 die Produktion von mikrokristalli-
ner Cellulose für den Pharmaziebereich 
am Standort Weissenborn in Sachsen. 
1993 begann die Produktion und Markt-
einführung von Weizenfaser.

Technologischer Innovationsvorsprung
Die sogenannte „Enhanced JRS 3D 
Prozess“-Technologie ermöglicht ein-
zigartige funktionale Eigenschaften in 
den Endprodukten. Dank innovativer, 
modifizierter Mühlen- und Anlagentech-
nologie bietet JRS den technologischen 
Vorsprung im Wettbewerb. Über eine 

ganze Reihe spezieller, schonender Pro-
zessschritte legt das JRS Engineering 
neue Funktionen und Eigenschaften an 
pflanzlichen Rohstoffen frei, die zu ganz 
neuen Einsatzprofilen führen. Kolloidale 
Systeme bringen besondere Funktionen 
und Eigenschaften in viele Anwendungs-
felder. JRS hat sich mit eigenständigen 
Verfahrensentwicklungen einen Innova-
tionsvorsprung erarbeitet, der in vielen 
Kundenprojekten zu einem spürbaren 
Wettbewerbsvorsprung führt. Seit 2004 
erweiterte JRS die Kapazitäten in der 
MCC-Produktion, 2010 stellte die Firma 
die ultrafeine Cellulose vor.

21 Produktionsstätten weltweit
Rund 3.000 Mitarbeiter sind weltweit 
für die Firma tätig – und das in über 21 
Produktionsstätten mit 200 Vertretun-
gen in Deutschland, in der Schweiz, in 
den USA, im Vereinigten Königreich, in 
Russland, Finnland, Indien, Malaysia, 
Südafrika und Mexiko. Und überall wird 
für eine zielgerichtete Distribution der 
Absatzmärkte gesorgt. Rettenmaier & 
Söhne pflegen zudem enge und gewinn-
bringende Kontakte zu den Hochschulen, 
insbesondere in der Anwendungsbera-
tung, der Forschung und Entwicklung 
sowie der Optimierung von technischen 
Anlagen. Als Innovationspartner ist da-
mit die Holzmühle ein wichtiger Baustein 
bei der weltweiten Entwicklung neuer 
Produktanwendungen. Mit bekannten 
Firmennamen wie Arbocel, Lignocel, 
Räuchergold sowie mit Produktanwen-
dungen im Bereich der Tierhygiene und 
Textilveredelung ist der Name Retten-
maier & Söhne eng verknüpft.

Am Schluss des Rundgangs durch die 
verschiedenen Hallen bedankte sich der 
MIT-Kreisvorsitzende Werner Frank beim 
Referenten Götz für seine hervorragende 
Präsentation.

Thomas Dörr, td-56@web.de,  

www.mit-ostalb.de ■

MIT Ostalb

Betriebsbesichtigung der 
Firma Kessler & Co. GmbH

30 Unternehmer der MIT Ostalb gaben 
sich bei der Kessler & Co. GmbH in Abts- 
gmünd ein Stelldichein, um sich aus ers-
ter Hand über die Produktionsabläufe 
der sehr erfolgreichen schwäbischen 
Firma zu informieren. Die Besichtigung 
der verschiedenen Werkshallen gab 
Aufschluss über die firmenspezifischen 
Produkte, die ihren Schwerpunkt in der 
Achsen- und Getriebeherstellung haben.

Hohe Investitionen in  
Mensch und Maschine
Eindrucksvoll führten die Werksmeister 
Bosch und Merz die Mittelständler durch 
die verschiedenen Produktionshallen 
der Getriebefertigung. Die beiden neh-
men innerhalb ihrer Abteilung jeweils 
die Position einer eigenverantwortlichen 
Führungskraft im Unternehmen ein. Die 
Besichtigung der Lehrwerkstatt mit Ab-
teilungsleiter Maile demonstrierte ein-
drucksvoll die hohen Investitionen in 
Mensch und Maschinen. 

Geschichte des Unternehmens
Karsten Baurschmidt, Mitglied der Ge-
schäftsleitung, führte in einer Kurzprä-
sentation in die Geschichte des Unter-
nehmens ein. 1950 wurde Kessler & Co. 
als Achsenfabrik gegründet und gewann 
unter der weitsichtigen Führung des 
1974 verstorbenen Seniorchefs Dr. Al-
bert Grimminger schnell an Bedeutung. 
So kann das Unternehmen heute auf viel-
fältige Erfahrungen bei der Achsen- und 
Getriebe-Bestückung von schweren Mo-
bilfahrzeugen zurückgreifen.

Säulen des Erfolgs
700 Mitarbeiter am Standort Abtsgmünd 
(davon ca. 150 Lehrlinge), ein Jahresum-
satz von 300 Mio. Euro sowie die Firmen-
inhaber und Entscheidungsträger Grim-
minger an der Spitze garantieren einen 
autarken Betriebsablauf. Eine eigene 
Konstruktionsabteilung mit 50 Mitarbei-
tern, viel technisches Know-how sowie die 

langjährige Erfahrung machen Outsour-
cing überflüssig. Durch die Geschäftsver-
bindungen mit internationalen Kunden, 
einem hohen Fertigungsgrad, viel Flexibi-
lität und einem modernen Maschinenpark 
hat sich Kessler & Co. auf die effiziente 
Klein- und Mittelserienfertigung speziali-
siert. Pro Jahr werden 4.500 Achsen und 
Getriebe überwiegend für das Ausland 
hergestellt. 

Qualitätsmerkmale  
des Familienbetriebs
Die Firma ist eng verflochten mit den 
Partnerunternehmen in Nordamerika, 
Südafrika, Indien und China, und das vor 
allem in den Bereichen des Vertriebs und 
der Ersatzteilversorgung vor Ort. Zum 
Kundenstamm zählen bekannte Firmen 
wie Liebherr, Atlas und Faun. Kessler & 
Co. kann sich auf eine langjährige Traditi-
on als Familienbetrieb, auf eine solide Ei-
genfinanzierung, eigene Kompetenz und 
strikte Einfachheit der Betriebsabläufe 
berufen. Eine geringe Zahl hierarchischer 
Ebenen und ein hohes Vertrauen in die 
Mitarbeiter mit angebundener, eigener 
Lehrlingswerkstatt sind Qualitätsmerk-
male dieser Firma. Ein hohes Eigenka-
pital und der Verzicht auf Fremdfinan-
zierung bei anstehenden Investitionen 
ermöglichen dem Vorzeigeunternehmen, 
auch rezessive Phasen mit zyklischen 
Wirtschaftsabläufen gut zu überstehen. 

Insgesamt sahen viele Mittelständler in 
diesen Firmengrundsätzen Parallelen 
zu ihren eigenen Unternehmen. Zum 
Schluss zeigten Herr Sorg und Herr Zieg-
ler im Werk 1 die Herstellungsabläufe der 
Achsenproduktion und des Stahlbaus. 

Ein Dank für die besonderen Einblicke
Der Vorsitzende der MIT Ostalb Werner 
Frank bedankte sich bei Frau Vogel für 
die Organisation der überaus interessan-
ten Betriebsbesichtigung, die Aufschluss 
über ein wirtschaftlich gesundes und 
prosperierendes schwäbisches Unter-
nehmen gab. Außerdem dankte er den 
Werksmeistern für die Führung, die den 
Mittelständlern einen überaus interes-
santen Einblick in die Produktionsabläu-
fe bei der Herstellung von Achsen und 
Getriebe gab.

Thomas Dörr, td-56@web.de,  

www.mit-ostalb.de ■

Ihr Partner für individuelle Lösungen im
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Frau Vogel, Fa. Kessler, empfängt die interessierten 
Mitglieder der MIT Ostalb
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MIT Alb-Donau/Ulm

Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
ist wichtig für unsere Zukunft

Die Politik und die Unternehmen müssen 
dabei helfen, familienfreundliche Rah-
menbedingungen zu schaffen. Die Ak-
zeptanz für eine partnerschaftliche Erzie-
hungsverantwortung der Eltern kann nur 
die Gesellschaft insgesamt liefern.

Das war das Ergebnis der Veranstal-
tung, zu der am 23.11.2016 die MIT und 
die Frauen Union der CDU Alb-Donau/
Ulm geladen hatten. Bei der Firma Beurer 
in Söflingen ging es um die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf, ein Schlüsselthe-
ma für die Zukunft, so der MIT-Kreisvor-
sitzende Stephan Werhahn.

Zunächst stellte sich die gastgeben-
de Firma Beurer mit ihren innovativen 
Produkten für Gesundheit und Wohl-
befinden vor. Nach der Darstellung der 
vorbildlichen sozialen und mitarbeiter-
freundlichen Maßnahmen – insbesonde-
re bei der Re-Integration von Frauen nach 
der Erziehungspause – bei Beurer kam 
die gesamtgesellschaftliche Dimension 
des großen Problems zutage. 

Frauen im Arbeitsmarkt als  
Chance für alle 
Die aus Ratingen bei Düsseldorf ange-
reiste Vorsitzende der Frauen Union und 
Demografie-Expertin Mechtild Stock zeig-
te auf, dass die arbeitende Bevölkerung in 
Deutschland drastisch zurückgeht und die 
Unternehmen gar keine andere Chance 
haben, als sich um die Fortbeschäftigung 
jeder Frau im Arbeitsmarkt zu sorgen. 
Andernfalls führt die gesamte demogra-
fische Situation der alternden und abneh-
menden Gesamtbevölkerung in eine sehr 
kritische Lage: Es herrscht ein Mangel an 
Fachkräften, Renten sowie Altersvorsor-
ge für Frauen sind in Gefahr, und die z. T. 
hoch ausgebildeten Frauen bleiben dem 
Arbeitsmarkt fern und stehen ihrer eige-
nen Selbstbestimmung im Weg. 

Bürokratismus bei  
der Kinderbetreuung aufheben
Anschließend stellte Bettina Phleps-
Thiele, Vorstandsmitglied der MIT-Alb-

Donau/Ulm und Mutter dreier Töchter 
mit Enkeln, ihre sehr persönlichen Er-
fahrungen vor und sagte, dass die Kin-
derbetreuung zu teuer, zu unflexibel 
und mit zu vielen Auflagen und bürokra-
tischen Hemmnissen versehen sei. Die 
Stadträtin Barbara Münch, Vorsitzende 
der FU Alb-Donau/Ulm, betonte, dass 
in Ulm der Ausbau der Kinderbetreu-
ung schon sehr gut vorangeschritten 
sei. Voraussetzung für die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf seien natürlich 
familienfreundliche Rahmenbedingun-
gen wie etwa die Möglichkeit, in Form 
von Homeoffice auch von zu Hause zu 
arbeiten, oder gerade für niedrige Ein-
kommen erschwingliche Gebühren bei 
der Schulkinderbetreuung. Hier haben 
die Firmen auch die Möglichkeit, durch 
steuerfreie Zuschüsse einen Beitrag zu 
den Kosten für Kinderbetreuung zu leis-
ten.

Eigeninitiativen der Kinderbetreu-
ung und private Kindergärten sind er-
wünscht, allerdings recht aufwendig, da 
viele Vorschriften zu beachten sind. Die 
Podiumsmitglieder waren sich einig, dass 
das Ziel sein muss, Regulierungen abzu-
bauen, die immer mehr einer rechtlichen 
Absicherung dienen, aber nur scheinbar 
mehr Sicherheit bieten. 

Insgesamt war der Raum voll und 
die Veranstaltung gut besucht, weitere 
Stühle mussten hereingeholt werden. 
Die angeregte Diskussion führte zu 
dem guten Ergebnis, dass dieses Grund-
problem von allen Seiten gemeinsam 
angepackt und mit Flexibilität und ge-
nerationenübergreifender Sicht gelöst 
werden muss, damit alle in eine gute 
und gesicherte Zukunft blicken können. 
Der kulinarische Ausklang rundete die 
gemeinsame MIT-/FU-Veranstaltung ab 
und machte sie zu einem sehr lohnen-
den Abend.

Barbara Münch, barbaramuench@yahoo.de,  

Stephan Werhahn, stephan@werhahn-anwalt.de, 

www.mit-alb-donau-ulm.de ■

(Von links) Mechthild Stock, Vorsitzende der FU in Ratingen und Demografie-Expertin, Stephan Werhahn, 
MIT-Kreisvorsitzender Alb-Donau/Ulm, Barbara Münch, Vorsitzende der FU Alb-Donau/Ulm, Bettina 
Phleps-Thiele, Vorstandsmitglied der MIT-Alb-Donau/Ulm
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Die Jubilare der MIT 2016 mit dem MIT-Kreisvorsitzenden Armin Maschke: 
(von links 1. Reihe) Dr. Klaus-Peter Lörcher, Irmgard Schopf, Walter Krauß, 
Otto Würl, (2. Reihe) Armin Maschke, Ralf Siegmund, Reinhold Noz

MIT Ludwigsburg

Mitgliederversammlung und Vorstandswahlen

Die diesjährige Mitgliederversammlung der MIT Ludwigsburg 
fand bei der DÜRR DENTAL AG in Bietigheim-Bissingen statt. 
Martin Dürrstein, Geschäftsführender Gesellschafter, stell-
te das familiengeführte Unternehmen vor, das in diesem Jahr 
75-jähriges Jubiläum feiert. Die DÜRR DENTAL AG ist mit über 
1.000 Mitarbeitern ein weltweit tätiger Anbieter von Systemen 
rund um die Zahnbehandlung und -hygiene.

MIT setzt Impulse auf Bundesebene
Im Anschluss an die Betriebsbesichtigung führte der Bietighei-
mer Landtagsabgeordnete Fabian Gramling durch die Mitglie-
derversammlung. Und der Vorsitzende der MIT Ludwigsburg 
Armin Maschke ging in seinem Rechenschaftsbericht auf die 
Aktivitäten der vergangenen Jahre ein. Die MIT hat mit der Fle-
xi-Rente und dem Abbau der Kalten Progression gezeigt, dass 
sie auf Bundesebene wieder Impulse für eine wachstumsorien-
tierte Politik setzen kann. „Dies unterstützen wir vor Ort, indem 
wir mittelständischen Unternehmern eine Plattform bieten“, so 
Maschke.

Fabian Gramling über die Rolle Baden-Württembergs
In seinem Grußwort ging Fabian Gramling auf die ersten Mona-
te der grün-schwarzen Landesregierung ein: Da ist nicht alles 
Gold, was glänzt, wir sehen aber, dass die CDU bei der Bildungs-
politik, der Inneren Sicherheit und der Wirtschaftspolitik die 
treibende Kraft ist, so der Landtagsabgeordnete. Nach Gram-
lings Ansicht komme es insbesondere darauf an, die enormen 
Veränderungen in der Industriepolitik erfolgreich zu gestalten. 
Die Digitalisierung wird auch die Mobilität neu erfinden. Hier 
muss Baden-Württemberg eine aktive und führende Rolle ein-
nehmen, um Arbeitsplätze und Wohlstand im Land zu sichern. 
„Ideologien und Verbote sind hier jedenfalls fehl am Platz“, so 
Gramling.

Armin Maschke als Vorsitzender wiedergewählt
Bei den Wahlen wurden Armin Maschke als Vorsitzender sowie 
dessen Stellvertreter Manfred Bechtel und Dr. Klaus-Peter Lör-
cher in ihren Ämtern bestätigt. Neuer weiterer Stellvertreter ist 
Fabian Gramling. Schatzmeister der MIT bleibt Edgar Springer, 
Irmgard Schopf wurde als Schriftführerin bestätigt. Als Beisit-
zer komplettieren den Vorstand Dr. Heike Entenmann, Rüdiger 
Beck, Enrico Finn, Hans-Peter Gailing, Reinhard Hanle, Rolf Ja-
niak, Christian Köhle, Walter Krauß, Bernd Mannsperger, Mar-
kus Noz, Werner Oswald, Michael Schelle, Ralf Siegmund und 
Michael Wiesner.

Für 30 Jahre Mitgliedschaft in der MIT wurden geehrt: Irm-
gard Schopf, Walter Krauß, Dr. Klaus-Peter Lörcher, Reinhold 
Noz, Ralf Siegmund und Otto Würl.

Armin Maschke, info@mit-ludwigsburg.de,  

www.mit-ludwigsburg.de ■
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MIT Freiburg/Breisgau-Hochschwarzwald

Gemeinschaftliche Adventsfeier 
findet großen Anklang

Gemütliches Beisammensein mit anregenden Gesprächen

Uhl Kies- und Baustoffgesellschaft mbH

Rheinkies – Sand – Edelsplitt – Transportbeton

Vorlandstraße 1
77756 Hausach

Tel. 0 78 31 7 89-0
www.uhl-beton.de

ne der gemeinsamen Adventsfeier im Ro-
mantikhotel Spielweg im Münstertal an. 

Feier mit dem Landesvorsitzenden 
„Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“ 
Nach diesem Motto wurde zunächst 

Aller guten Dinge sind drei, oder sollte man 
schon von einer Tradition sprechen? Jeden-
falls hat die MIT-Familie Freiburg und Breis-
gau-Hochschwarzwald ihre Adventsfeier 
erneut zusammen veranstaltet. Außerdem 
schloss sich auch der Landesvorstand ger-

Daniel Hackenjos mit Brigitta Luhr, stv. Kreis-
vorsitzende der MIT-Freiburg

Aus den Kreisen & Bezirken

LOGISTIK FÜR DIE BESTEN.
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MIT Mannheim

Politischer Jahresabschluss im Bräukeller

Die MIT Mannheim blickte in der urigen Atmosphäre des voll 
besetzten Bräukellers der Privatbrauerei Eichbaum auf ein be-
wegtes Jahr zurück. Der Kreisvorsitzende Alexander Fleck gab 
einen umfassenden Rückblick über die zahlreichen Aktivitäten 
des Jahres und verband dies mit der Erläuterung der aktuel-
len wirtschaftspolitischen Forderungen der MIT. Insbesondere 
führte er in den Forderungskatalog des Deutschlandpakets ein, 
das der Bundesverband der MIT zum Bundesparteitag der CDU 
in Essen vorlegen wird.

Rückblick auf herausragende Veranstaltungen
Unter den Veranstaltungen bezeichnete Fleck den Kurpfälzer 
Frühschoppen des Mittelstands auf dem Maimarkt mit dem 
diesjährigen Redner Europakommissar Günther Oettinger und 
ca. 1.200 Gästen als Leuchtturm im Veranstaltungskalender. 
Gleichzeitig verwies er bereits auf den nächsten Frühschoppen 
am 07.05.2017. Dann wird Kanzleramtsminister Peter Altmai-
er MdB zu Gast in Mannheim sein. Auch den Jahres- und Ge-
burtstagsempfang zum 60. Geburtstag der MIT, die Baustellen-
besichtigung im Quartier Q6/Q7, den „Bericht aus Berlin“ von 
Prof. Dr. Egon Jüttner MdB, die Besuche bei der Großdruckerei 
und dem Großkraftwerk Mannheim hob Fleck hervor. 

Ganz besonders freute er sich auch über die Anwesenheit 
einer Delegation des Verbands Türkischer Unternehmer Rhein-
Neckar TID. Die Beziehungen zwischen MIT und TID seien durch 
einen intensiven und positiven Austausch in stets freundschaft-
licher Atmosphäre gewachsen. 

Zahlreiche Besuche bei befreundeten MIT-Gliederungen und 
CDU-Verbänden zur Förderung der Kommunikation untereinan-
der rundeten den Reigen des Veranstaltungsrückblicks ab.

Mahnung vor einer schwierigen Zukunft
Mit Finanzminister a. D. Gerhard Stratthaus war ein profunder 
Kenner der Wirtschafts- und Finanzpolitik in Bund und Land 
gekommen, um zu drängenden Fragen der Wirtschaft Stel-
lung zu nehmen. Dem Mittelstand als Rückgrat der deutschen 
Wirtschaft sei der heutige Wohlstand in der Bundesrepublik zu 
verdanken. Er warnte aber zugleich vor den immer schwieriger 
werdenden Wettbewerbsbedingungen im globalisierten Markt 
und den Schwierigkeiten, die auf den deutschen Markt dank des 
„Brexit“-Referendums zukommen werden.

In guter Tradition zeichnete der Kreisvorsitzende Alexander 
Fleck anschließend die Mitglieder Wolfgang Schollmeier und 
Wolfgang Ziaja für langjährige aktive Mitgliedschaft mit der sil-
bernen Ehrennadel der MIT aus.

„Ich hoffe, dass wir alle trotz aller Widrigkeiten mit Dankbar-
keit auf das vergangene Jahr zurückblicken und optimistisch ins 
neue Jahr gehen können.“ Mit diesem Wunsch beendete Fleck 
das MIT-Jahr in Mannheim und entließ die Anwesenden in die 
Adventszeit.

Alexander Fleck, alexander-fleck@t-online.de, www.mit-mannheim.de ■

(Von links) Alexander Fleck, MIT-Kreisvorsitzender, Wolfgang Schollmeier,  
Wolfgang Ziaja, Rolf Buttkuss, MIT-Bezirksvorsitzender Nordbaden

Aus den Kreisen & Bezirken

noch die letzte Landesvorstandssitzung 
im ausgehenden Jahr abgehalten. Dann 
wechselte man zu den Feierlichkeiten. 
Einen ganz besonderen Umstand brach-
te dieses Mal die Neuerung mit sich, 
dass der Vorsitzende der MIT Breisgau-
Hochschwarzwald Daniel Hackenjos seit 
diesem Jahr auch Landesvorsitzender der 
MIT Baden-Württemberg ist.

MIT Stadt und Land feiern  
gerne und gut miteinander
Da soll noch einmal jemand sagen, MIT 
Stadt und Land könnten nicht miteinan-
der. MIT Freiburg und Breisgau-Hoch-
schwarzwald beweisen das Gegenteil. 
Natürlich stehen nicht immer die glei-
chen Intentionen hinter den Themen 
von Stadt und Land. Aber die gemein-
same Adventsfeier ist immer der Knal-
ler – ein Höhepunkt schlechthin. Man 
freut sich auf ein Wiedersehen unterei-
nander, auf angenehme Gespräche und 
ein gutes Essen in einer wunderbaren 
Atmosphäre – einfach zur Nachahmung 
empfohlen.

Wir, die MIT Freiburg und Breisgau-
Hochschwarzwald, sind jedenfalls schon 
wieder sehr gespannt auf die Adventsfei-
er im nächsten Jahr. Mit welchen Perso-
nen? An welchem Ort? Wir werden gerne 
darüber berichten.

Brigitta Luhr, brigitta.luhr@t-online.de,  

www.mit-freiburg.de ■
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MIT Ravensburg

Unternehmer berichten über ihre  
Erfahrungen mit Flüchtlingen

Knapp 100 Interessierte waren der Einladung der MIT Ravens-
burg gefolgt und haben ihre Aufmerksamkeit den Unterneh-
mern geschenkt, die von ihren Erfahrungen mit Flüchtlingen 
am Arbeitsplatz berichteten. Zudem erzählten die Geflüchteten 
von den Beweggründen ihrer Flucht und ihren Erfahrungen in 
Deutschland. Kreisvorsitzender Christian Bangert begrüßte das 
volle Haus bei Fa. Vetter in Ravensburg und berichtete den Zu-
hörern über die Arbeit und Aufgaben der MIT sowie die Erfolge 
der vergangenen Jahre. Zum Thema Flüchtlinge sagte Bangert: 
„Die großen Themen im Leben suchst du dir nicht selbst aus, die 
werden dir gegeben – Flüchtlinge gehören hier dazu.“

Flüchtlinge in der Diözese Rottenburg-Stuttgart
In seinem Gastvortrag „Angekommen und doch fremd“ referierte 
Thomas Broch, der bischöfliche Beauftragte für Flüchtlingsfragen 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart, über das Thema. Die Diözese 

Rottenburg-Stuttgart tut einiges für die Integration: So sind in 
kirchlichen Immobilien 1.470 Menschen untergebracht. 93 Mit-
arbeiter der Caritas leisten an 140 Standorten Flüchtlingssozial-
arbeit für über 7.700 Menschen. In 35 Einrichtungen leben 450 
unbegleitete Minderjährige. „Die Menschen werden kommen“, 
ist sich Broch sicher. „Durch die Zuwanderung werden sich un-
sere Gesellschaft und unsere Kirche verändern. Aber wie gehen 
wir damit um? Abwehrend, angsterfüllt und ausschließend oder 
offen, konstruktiv und inkludierend?“ Dazu stellte Broch einen 
weiteren Leitsatz der Bischöfe vor: „Integration ist ein wech-
selseitiger Prozess, der Zuwanderer und Aufnahmegesellschaft 
gleichermaßen herausfordert.“ Entscheidend sei nicht die Frage: 
„Woher kommst du?“, sondern: „Wer bist du?“

Burk-Gruppe setzt auf bewusste Eingliederung  
in die Belegschaft
Im Mittelpunkt der Veranstaltung der MIT standen natürlich 
die konkreten Erfahrungen, über die in Beschäftigung stehende 
Flüchtlinge und deren Betriebe konkret zu berichten hatten. Den 
Beginn machte der aus Gambia stammende Kalley Bubacarr. Der 
Elektriker hat eine Beschäftigung bei der Burk-Gruppe in Ravens-
burg gefunden. Ihm war es sehr wichtig, den ersten Teil seiner 
kurzen Ansprache in deutscher Sprache halten zu dürfen. „In 
Deutschland macht man alles nach einem Plan, in Gambia war 
das eher selten“, berichtete Kalley von den ersten Erfahrungen 
seiner Tätigkeit. Schnell habe er gemerkt, dass ohne deutsche 
Sprachkenntnisse nichts gehe. Florian Burk, Geschäftsführer der 
Burk-Gruppe, ergänzte danach, dass neben reinem Sprachunter-
richt der Berufsalltag in seinem Betrieb mit besonderen Effekten 
aufwarte. „Da merkt man sprachlich schon nach vier Wochen 
enorme Fortschritte“, erklärte Burk. Er rief andere Betriebe au-
ßerdem dazu auf, den Mitarbeitern solch neue Kollegen nicht ein-
fach vor die Nase zu setzen. „Wenn man als Führungskraft sowohl 
die Flüchtlinge als auch die Belegschaft an die Hand nimmt, wer-
den die positiven Erfahrungen und die sich veränderte Stimmung 
schneller nach außen getragen“, so Burk.

Vetter Pharma vermeldet eine positive Bilanz 
Gute Erfahrungen in der Praxis mit Flüchtlingen macht man 
derzeit auch bei Vetter Pharma in Ravensburg. In sehr gutem 
Deutsch berichtete Ola Bougha über ihre Eingliederung. Sie 
hatte zwar in ihrer syrischen Heimat im IT-Bereich gearbeitet, 
fühlt sich jetzt aber bei Vetter in der Personalabteilung sehr 
wohl. „Ich freue mich, dass sich mir vor einem Jahr diese Chance 
eröffnet hat“, sagt die 27-Jährige bei ihrem Auftritt im schicken 
Business-Anzug. Sie darf, wie auch ihr Landsmann Sabri Turan, 
durchaus auf einen festen Arbeitsplatz hoffen. Sabri kam vor 15 
Monaten nach Deutschland und kann nun seine in der Heimat 

erlernten Pharmazie- und Apothekenkenntnisse bei der Quali-
tätssicherung bei Vetter bestens einsetzen. Doch nicht nur die 
neuen Mitarbeiter ziehen eine gute Zwischenbilanz, auch Vet-
ter selbst: „Wir lernen natürlich auch ständig dazu, kommen 
mit neuen Kulturen und Traditionen in Kontakt und inzwischen 
bekochen wir uns sogar gegenseitig“, betont Ursula Kälberer, 
Projektleiterin für Flüchtlingsintegration bei Vetter. 

Initiative für die Vermittlung von Flüchtlingen an Firmen
Anne Schmieder von Fa. Schmieder bemüht sich seit 2015, 
Flüchtlinge in Arbeit zu bringen. Sie musste aber feststellen, 
dass es dabei einige Hürden zu überwinden gilt. Sie selbst stell-
te einen Syrer nach über zwei Monaten hartnäckigem Bemü-
hen zum 01.05.2016 ein. Dieser war Buchhalter in Damaskus 
und wohnt nun mit seiner Familie am Ort in Staig. Mittlerweile 
konnte er sich schon gut in die Datenbearbeitung einarbeiten. 
„Wir sind zufrieden, Herr Al Osh macht gute Fortschritte und in-
tegriert sich prima.“ Zusätzlich hat Anne Schmieder zusammen 
mit zwei Experten aus der Wirtschaft eine ehrenamtliche Initi-
ative gegründet. Sie nehmen Anfragen von Unternehmen ent-
gegen (flüchtlinge@schmiedergmbh.de), suchen und vermitteln 
Flüchtlinge gezielt an Firmen und erledigen die Behördengänge 
bis zur Vertragsunterzeichnung. „Das Team hat natürlich schon 
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eine Vielzahl von Erfahrungen gesammelt. Wir sind von der Sa-
che überzeugt, denn Arbeit ist der beste Weg zur Integration“, 
so Anne Schmieder.

Familienbetrieb setzt auf persönliche Integration
Achim Staudacher vom Gasthof Hasen in Berg hat mit Flücht-
lingen an diesem Abend das köstliche Essen für die MIT-Veran-
staltung gekocht. Auch er berichtet über seine Eindrücke. „Sich 
Zeit nehmen für die neuen Mitarbeiter ist wichtig. Denn ich 
glaube, dass alle, die bei uns angekommen sind, einiges hinter 
sich haben. Das geht sicherlich nicht so spurlos an diesen Men-
schen vorbei. Unsereins hätte wahrscheinlich einen ‚Burn-out‘, 
wie es schon schön heißt“, sagt der Inhaber vom Gasthof Hasen 
und erzählt begeistert über seine Erfahrungen der vergangenen 
Monate: „Wenn dann der neue Mitarbeiter sogar eine richtige 
Ausbildung im Familienbetrieb anstrebt und zur eigenen Fami-
lie Mama und Papa sagt, dann wissen wir alle, dass sich die An-
strengung und die Zeit gelohnt haben und die Integration auf 
dem besten Wege ist oder sogar schon erfolgreich war.“

Am Ende bedankte sich Christian Bangert bei allen Beteilig-
ten und verwies auf die hervorragende Zusammenarbeit mit der 
Agentur für Arbeit, dem BBQ Welcome Center und dem Hel-
ferkreis Berg. Die Agenturen können bestens sämtliche Fragen 
und Probleme zum Thema beantworten bzw. klären, sie unter-
stützen bei der Flüchtlingseingliederung in Unternehmen und 
helfen auch dabei, so manche Hürde zu nehmen.

Nach dieser Veranstaltung konnten einige Unternehmer als 
Neumitglieder in die MIT Ravensburg aufgenommen werden. 

Christian Bangert, info@mit-ravensburg.de,  

www.mit-ravensburg.de ■
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Auf einer Podiumsdiskussion aus der 
Reihe „Was nun, Frau Ministerin?“ mit 
Kultusministerin Dr. Susanne Eisenmann 
im Forum der Handwerkskammer ging es 
dieses Mal um das Thema „Wie kommen 
Berufe ins Klassenzimmer?“.

Negativer Trend zur  
akademischen Bildung 
„Wir wissen alle: Der Weg zum uneinge-
schränkten Glück kann nur über Abitur 
und Hochschulstudium führen!“ Reich-
lich ironisch machte Dr. Susanne Eisen-
mann zu Beginn der Veranstaltung klar, 
dass auch sie den momentanen Trend 
zur akademischen Bildung kritisch sieht. 
So erlebte es auch Podiumsgast Philipp 
Stern aus Esslingen. Nach zwei Semestern 
brach er sein Studium ab und begann eine 
Dachdeckerlehre: „Im Gymnasium habe 
ich nichts übers Handwerk erfahren. Nach 
dem Abitur kam mir überhaupt nichts an-
deres in den Sinn, als zu studieren.“ Auch, 
so sagt er, weil er weder die Karrierewe-
ge kannte noch die Faszination, die eine 
praktische Tätigkeit mit sich bringt.

Neues Schulfach für  
die Berufsorientierung
Mit dem Fach „Wirtschaft/Berufs- und 
Studienorientierung“ sei man hierbei ei-
nen entscheidenden Schritt in die rich-
tige Richtung gegangen, betonte Eisen-
mann. „Wir zwingen die Jugendlichen, 
sich früher mit der eigenen Zukunft und 
den verschiedenen Karrieremöglichkei-
ten auseinanderzusetzen, denn auch wir 
sehen die 30 % Abbrecherquote an den 
Unis.“ Die Verzahnung mit der Praxis sei 
für den Unterricht entscheidend.

Praxiserfahrung ist wichtig  
für das Handwerk
Doch gewährleistet das seit dem Schul-
jahr 2016/17 neu eingeführte verpflich-
tende Schulfach tatsächlich eine umfas-
sende Orientierung auch in den Berufen 
des Handwerks? Gymnasiallehrerin Mari-

20

Aus den Kreisen & Bezirken

Kultusministerin Dr. Susanne Eisenmann über Berufsorientierung

Chance Handwerk:  
Wie kommen Berufe ins Klassenzimmer?

auch der 23-jährige Dachdeckergeselle 
Philipp Stern: „Sie etwas tun lassen, was 
sie selbst noch nie ausprobieren durften, 
die Werkstoffe riechen und anfassen – so 
erreicht man Jugendliche“. Gerade an 
Gymnasien bestünde hieran jedoch oft 
keinerlei Interesse.

Duale Ausbildung wäre für  
viele Schüler der bessere Weg
Laut einhelliger Meinung des Podiums 
sind es vor allem die Eltern, die ihre Kin-
der seit Wegfall der Grundschulempfeh-
lung vermehrt in Richtung Hochschul-
studium drängen. „Wir müssen an den 
Gymnasien deutlich nacharbeiten. Die 
duale Ausbildung ist für viele Jugendli-
che der bessere Weg. Ein erfolgreicher 
Handwerker verdient mehr Geld als ein 
beliebiger Wald- und Wiesenjurist, der 
in irgendeiner kleinen Kanzlei vor sich 
hin dümpelt“, so Ministerin Eisenmanns 
Meinung, für die sie viel Applaus bekam. 
Die CDU-Politikerin sprach sich für mehr 
Praxis im Rahmen des neuen Schulfachs 
Berufsorientierung aus. Offen blieb an 
diesem Abend allerdings, wie dies umge-
setzt werden könnte.

Julia Behne, julia.behne@hwk-stuttgart.de ■

anne Landig aus Marbach äußerte Zwei-
fel: „Wie sollen Lehrer über Ausbildung 
informieren, wenn sie selbst kaum etwas 
darüber wissen?“ Ohne vorgegebene 
Hospitationen für Kollegen und Schüler 
hänge die Qualität der Berufsorientie-
rung vom individuellen Engagement und 
Netzwerk des Lehrers ab.

Technische Ausstattung in  
den Berufsschulen
Damit Handwerk im Klassenzimmer der 
Berufsschulen funktioniere, müssten 
Berufsschüler aktuelle technische Aus-
stattungen vorfinden, forderte der Schul-
leiter der Gewerblichen Steinbeisschule 
Herbert Bläsi aus Stuttgart: „Eisenmanns 
Pilotprojekt mit Tablets funktioniert nur 
mit einer vernünftigen WLAN-Infrastruk-
tur. Hier muss ein finanzieller Schub 
kommen.“

Bäckermeister Tobias Maurer aus Win-
nenden pflegt seinerseits aktive Kontak-
te zu Schulen in seiner Umgebung. „Das 
Handwerk findet im Unterricht nicht 
statt“, so seine Erfahrung. Dabei sei es 
essenziell, „dass nicht das Handwerk ins 
Klassenzimmer, sondern die Klassen in 
die Betriebe kommen.“ Dies bestätigte 

Kultusministerin Dr. Susanne Eisenmann
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Ministerin Barbara Schäfer-Wiegand 
besuchte auch das diesjährige Weih-
nachtsessen der MIT Karlsruhe-Stadt zu-
sammen mit ihrem lieben Ehemann und 
rund 50 weiteren Gästen. Darunter wa-
ren der Geschäftsführer der Kreishand-
werkerschaft Andy Reifsteck, der frühe-
re Geschäftsführer der Majolika Anton 
Goll, der CDA-Ehrenvorsitzende Frank 
M. Allies, aber auch einige neue Gäste, 
die Gregor Wick, Kreisvorsitzender (seit 
2003) begrüßen konnte. 

Der besondere Genuss:  
KARLSRUHE. KUNST. ERFAHREN.
Anton Goll präsentierte in seinem 
Gastvortrag seine Vision eines Nach-
haltigkeitsprojektes in Ergänzung zum 
Stadtgeburtstag: die Aufwertung des 
im Moment nicht positiv besetzten U-
Bahn-Projektes zu einem einzigartigen 
Gesamtkunstwerk – zu einer Kunstmei-
le. Danach plant er die Einbeziehung 
der gesamten Kunst- und Kulturszene 
der Stadt, denn auch die jüngste Groß-
stadt Deutschlands ist Kunst erfahren. 

Die Mittelständler hörten sehr inter-
essiert zu und waren alle überaus be-
eindruckt. Es ergaben sich danach tolle 
Tischgespräche und durchweg positive 
Rückmeldungen. OMI Riesterer, ortsan-
sässiger Künstler, zeigte seine Begeis-
terung von Golls Idee zur Gestaltung 
der U-Bahn-Stationen nach dem Motto 
„KARLSRUHE. KUNST. ERFAHREN.“. Gut 

gelaunt und nach einem köstlichen Es-
sen nutzten die MITler den Abend auch 
fürs Netzwerken. Der Familie Sluga von 
der Künstlerkneipe sei hier ein großer 
Dank für die Gastfreundschaft und Pro-
fessionalität bei der Durchführung aus-
gesprochen.

Marco Mossa, marco.mossa@dg-druck.de,  

www.mit-karlsruhe.de ■

Gregor Wick begrüßte die 50 Gäste im Ballsaal der Künstlerkneipe

Anton Goll von Art Connect
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Flexibler arbeiten, 
nicht länger

Herr Engelhardt, Ihr Verband drängt 
auf eine Änderung des 22 Jahre alten 
Arbeitszeitgesetzes. Welche Gründe 
gibt es dafür?
Das Gesetz hat noch nie zur Lebenswirk-
lichkeit mittelständischer Dienstleister 
gepasst, aber durch die Arbeitszeit-Do-
kumentationspflicht, die mit dem Min-
destlohngesetz 2015 einherging, sind die 
Konflikte zum echten Problem geworden. 
Konkret geht es um die im Gesetz festge-
schriebene Arbeitszeit-Obergrenze von 
zehn Stunden pro Tag. 

Sind zehn Stunden am Tag  
nicht ausreichend?
Zehn Stunden am Tag sind bei uns nicht die 
Regel – aber Ausnahmen sind manchmal 
nicht zu vermeiden: Die Festgesellschaft, 
die spontan länger feiern will, oder der 
Bus mit Ausflüglern, der verspätet eintrifft 
– das ist in der Gastronomie nichts Unge-
wöhnliches. Unsere Gäste erwarten von 
uns in solchen Situationen genau die Flexi-

bilität, die uns der Gesetzgeber nicht ein-
räumt. Der Wirt steht dann vor der Wahl: 
Die Gäste verprellen oder gegen das Gesetz 
verstoßen. Auch unsere Mitarbeiter haben 
mit der Zehn-Stunden-Grenze Probleme: 
Berufstätige, die nach Dienstschluss in der 
Gastronomie noch etwas hinzuverdienen 
wollen, stoßen schnell an Grenzen, und 
Teilzeitkräfte, die ihre Arbeitszeit auf we-
nige Tage konzentrieren wollen, dürfen das 
nicht. Das Arbeitszeitgesetz in seiner jetzi-
gen Form bremst die Fleißigen aus – und 
verschärft so den Arbeitskräftemangel in 
unserer Branche.

Wie reagieren die Betriebe? 
Sie reduzieren das Risiko – indem sie ihr 
Angebot reduzieren. Bei einer Umfrage 
unter rund 1.500 DEHOGA-Mitgliedsbe-
trieben gab fast die Hälfte der Teilnehmer 
an, Öffnungs- oder Küchenzeiten verkürzt 
zu haben – sie bieten also z. B. keinen war-
men Mittagstisch mehr an. Fast jeder fünf-
te Umfrageteilnehmer hat seit 2015 einen 

zusätzlichen Ruhetag eingeführt. Für den 
Tourismus sind diese Einschränkungen des 
gastgewerblichen Angebots nicht gut – 
und für die wirtschaftliche Basis der Betrie-
be auch nicht. 

Was schlagen Sie vor?
Wir wollen eine Flexibilisierung des Ar-
beitszeitgesetzes – keine Arbeitszeitverlän-
gerung: Statt einer Tageshöchstarbeitszeit 
sollte eine wöchentliche Obergrenze mit 48 
Stunden gelten, wie es die EU-Arbeitszeit-
richtlinie vorsieht. Wenn der Mitarbeiter 
zustimmt, wären dann auch mal Arbeits-
tage über zehn Stunden möglich – selbst-
verständlich mit einem anschließenden 
Zeitausgleich. Das wäre auch im Interesse 
vieler Arbeitnehmer.

Daniel Ohl, ohl@dehogabw.de,

www.dehogabw.de ■

Mit über 30.000 mittelständi-
schen Betrieben, rund 11 Mrd. 
Euro Jahresumsatz und mehr als 
250.000 Erwerbstätigen zählt 
das Gastgewerbe zu den großen 
mittelständischen Branchen in 
Baden-Württemberg. 
Mehr Informationen zum Thema 
unter www.dehogabw.de

Interview mit Fritz Engelhardt, Vorsitzender des Hotel- und Gaststätten-
verbandes DEHOGA Baden-Württemberg
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In den vergangenen Jahren wurde in den 
Nachrichten immer wieder vermeldet, 
dass EU-Kommission oder Bundeskartell-
amt Bußgelder in Millionenhöhe gegen 
Unternehmen verhängt hat. Dies hatte 
stets den Hintergrund, dass mehrere 
konkurrierende Unternehmen Verein-
barungen getroffen hatten, die zu einer 
Einschränkung oder Verfälschung des 
Wettbewerbs führten. Nach § 1 des Ge-
setzes gegen Wettbewerbsbeschränkun-
gen (GWB) sind solche Vereinbarungen 
verboten.

Bußgelder gegen Zuckerproduzenten
Bekannte Fälle des vergangenen Jahr-
zehnts sind beispielsweise das Wachs-
kartell, das Zementkartell und das Kaf-
feekartell. In jüngster Vergangenheit 
wurden von den Behörden aber auch 
andere Kartelle aufgedeckt und sankti-
oniert. Im Februar 2014 etwa verhängte 
das Bundeskartellamt gegen die Zucker-
produzenten Südzucker, Pfeifer & Langen 
(Diamant-Zucker) und Nordzucker Buß-
gelder von insgesamt 281,7 Mio. Euro, 
weil diese in den Jahren 1996 bis 2009 
Absprachen über Quoten, Preise und 
Absatzgebiete innerhalb Deutschlands 
getroffen hatten. 

Rekordstrafe wegen Preisabsprachen
Im Sommer dieses Jahres sprach die 
EU-Kommission gegen mehrere Lkw-
Hersteller wegen unerlaubter Preisab-
sprachen in den Jahren 1997 bis 2011 
eine Rekordstrafe von 2,93 Mrd. Euro 
aus. Bestraft wurden die Konzerne Daim-
ler, Iveco, DAF und Volvo/Renault. MAN, 
eine Tochtergesellschaft von Volkswa-
gen, entging einer Strafe in Höhe von  
1,2 Mrd. Euro nur, weil sie die Kommis-
sion über die unerlaubten Absprachen 
des Lkw-Kartells informiert hatte. Für 
den schwedischen Hersteller Scania, 
ebenfalls eine Volkswagen-Tochtergesell-
schaft, läuft das Verfahren noch.

Aufgrund der illegalen Vereinbarungen 
wurden unzählige Kunden geschädigt, 
weil sich die Unternehmen entgegen 
der gesetzlichen Vorgaben einer Kon-

Recht und Gesetz

Geschädigt durch Kartellverstöße?!

der Ansprüche durch das Ermittlungsver-
fahren gehemmt, sodass Schadensersatz 
oftmals auch für lang zurückliegende 
Käufe gefordert werden kann.

Im Ergebnis bedeutet das, dass auf 
Grundlage von Kartellverfahren von den 
Kunden noch Jahre später Ansprüche ge-
gen das jeweilige Unternehmen geltend 
gemacht werden können.

Berthold Straetmanns,  Rechtsanwalt 

Maître en droit (Toulouse), 

Fachanwalt für Insolvenzrecht, 

Fachanwalt für Handels- und Gesellschaftsrecht,

und RA Nils Steffen, 

Derra, Meyer & Partner Rechtsanwälte PartGmbB,  

dmp@derra-ul.de, www.derra.eu ■

kurrenzsituation entzogen hatten. In 
den eingeholten Gutachten wurde die 
durchschnittliche Summe, die Kunden 
zu viel gezahlt hatten, mit etwa 11 % des 
marktüblichen Zuckerkaufpreises bzw. 
15 % des marktüblichen Lkw-Kaufpreises 
beziffert.

Schadensersatzanspruch gegen  
das Unternehmen
Was vielen Betroffenen nicht bewusst ist: 
Den Kunden, die in dem Zeitraum eines 
Kartells ein betroffenes Produkt gekauft 
haben, steht in der Regel ein Schadens-
ersatzanspruch gegen das Unternehmen 
zu, das an dem Kartell beteiligt war. § 33 
Abs. 3 GWB bestimmt, dass die Unter-
nehmen, die gegen das Wettbewerbsbe-
schränkungsverbot verstoßen, zum Er-
satz des daraus entstandenen Schadens 
verpflichtet sind. 

Zusätzlich bestimmen § 33 Abs. 4 und 
5 GWB Beweiserleichterungen für die 
Betroffenen. So sind die Gerichte an die 
Feststellungen der EU-Kommission und 
des Bundeskartellamts gebunden. Da-
durch muss – nach Abschluss des Ermitt-
lungsverfahrens – nicht mehr bewiesen 
werden, dass ein Kartell bestand. Auch in 
der Bestimmung der Schadenshöhe gel-
ten die von der Kartellbehörde vorgenom-
menen Feststellungen bis zum Beweis des 
Gegenteils. Zudem wird die Verjährung 

Berthold Straetmanns

Angora-Moden GmbH
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Die Eingaben im Mantelbogen zur Ein-
kommensteuererklärung sind für die 
meisten von uns eine lästige Pflicht. 
Doch bereits mit diesen augenschein-
lich belanglosen Angaben können Sie die 
Weichen auf „Steuern sparen“ stellen. 

1 Geburtsdatum: Geben Sie unbedingt 
Ihr Geburtsdatum ein, wenn Sie in den 
Vorjahren Ihren 64. Geburtstag gefeiert 
haben. Dann zieht das Finanzamt näm-
lich von Ihren Nebeneinkünften (z. B. 
Vermietung) einen Altersentlastungsbe-
trag ab. Ohne Geburtsdatum verschen-
ken Sie diesen Altersentlastungsbetrag. 

2 Familienstand: Wurden Sie geschie-
den oder sind Sie verwitwet, sollten Sie 
das in Zeile 15 des Mantelbogens unbe-
dingt mitteilen, selbst wenn die Schei-
dung oder der Todesfall des Partners 

Auf scheinbar belanglose Angaben kommt es an 

Geld sparen bei der Steuererklärung 

ernd getrennt von Ihrem Partner lebten. 
Haben Sie sich also z. B. am 02.01.2015 
von Ihrem Ehegatten getrennt oder erst 
am 31.12.2015 geheiratet, ist die Zusam-
menveranlagung gerettet. 

5 Versöhnungsversuch: Lebten Sie z. B. 
am 01.01.2015 bereits in Scheidung, kann 
die Zusammenveranlagung für 2015 nur 
beantragt werden, wenn Sie 2015 nach-
weislich einen mindestens einmonatigen 
Versöhnungsversuch unternommen ha-
ben. Dazu müssen Sie mit Ihrem Ehepart-
ner wieder zusammengezogen sein und 
Zeugen für diesen Versöhnungsversuch 
benennen können (am besten den Schei-
dungsanwalt). Die Zusammenveranla-
gung gibt es übrigens auch dann, wenn 
der Versöhnungsversuch gescheitert ist. 

6 Einzelveranlagung: Für Ehegatten und 
Partner einer eingetragenen Lebenspart-
nerschaft kann es oftmals sinnvoll sein, 
anstatt der Zusammenveranlagung die 
Einzelveranlagung zu wählen. Das kann 
sich steuersparend auszahlen, wenn nur 
ein Partner nicht allzu viel verdient und 
der andere nur Lohnersatzleistungen 
kassiert hat (z. B. Elterngeld, Arbeitslo-
sengeld, Kurzarbeitergeld). Nutzen Sie 
eine Steuersoftware, erledigt diese Prü-
fung das Programm automatisch und 
schlägt Ihnen die steuerlich günstigste 
Variante vor. 

7. Mithilfe: In den Zeilen 31 bis 35 
können Sie eine Person benennen, der 
das Finanzamt den Steuerbescheid zu-
schickt. Ist das der Nachbar oder ein 
Arbeitskollege, der Ihnen geholfen hat, 
sollten Sie ganz am Ende der Steuerer-
klärung neben Ihrer Unterschrift besser 
nicht auf diese Mithilfe hinweisen. Denn 
das Finanzamt geht immer häufiger ge-
gen Personen mit Strafzahlungen vor, 
die unerlaubte Hilfestellung in Steuer-
sachen geben. Die Hilfe ist grundsätz-
lich nur Steuerberatern oder Lohnsteu-
erhilfevereinen erlaubt. 

DHZ, www.deutsche-handwerks-zeitung.de ■

schon viele Jahre her ist. Wer nämlich im 
aktuellen Jahr aus beruflichen Gründen 
umgezogen ist, kann die doppelte Um-
zugskostenpauschale als Werbungskos-
ten abziehen und nicht nur die Pauschale 
für Ledige (Umzugskostenpauschale für 
Ledige: 730 Euro; für Geschiedene oder 
Verwitwete 1.460 Euro). 

3 Lebenspartner: Nicht nur Ehegatten 
profitieren vom günstigen Splittingtarif, 
sondern auch gleichgeschlechtliche Part-
ner einer eingetragenen Lebenspartner-
schaft. Die Lebenspartnerschaft ist der 
Ehe steuerlich in allen Bereichen gleich-
gestellt (§ 2 Abs. 8 EStG). 

4 Zusammenveranlagung: Die günstige 
Besteuerung für Ehegatten greift, sobald 
Sie im jeweiligen Steuerjahr einen Tag 
lang verheiratet waren und nicht dau-

So einfach lösen Sie Ihren Vorsorge-Scheck ein:

HALLESCHE Krankenversicherung auf Gegenseitigkeit · 70166 Stuttgart

IHR VORSORGE-SCHECK

Wir sind für Sie da! 
Sie haben Fragen?  Wir helfen Ihnen gerne weiter!

Bei Fragen zum Versicherungsschutz:

Tel.: 07 11/66 03-26 00
Bei Fragen zur Leistungsabwicklung:

Tel.: 07 11/66 03-20 30
Oder per Mail: gruppe@hallesche.de

Gültig für eine 

Untersuchung in
2016

1.  Sie nehmen diesen Scheck mit zu Ihrem vereinbarten Arzttermin im Jahr 2016 und legen ihn Ihrem Arzt vor.

2.  So einfach geht’s: 

Ihr behandelnder Arzt füllt einfach den umseitigen Vorsorge-Scheck aus und sendet uns das ausgefüllte Formular 

am besten per Fax 07 11/66 03-333 zu. Wir erstatten Ihrem Arzt den entsprechenden Betrag. 

Wichtig: Hierfür benötigen wir die Einverständniserklärung des Versicherten auf der Rückseite.

12345679/1234Vorsorge-Scheck für Anna Mustermann

für eine gynäkologische Ultraschallvorsorge 

zur Krebsfrüherkennung

So einfach lösen Sie Ihren Vorsorge-Scheck ein:
1.  Sie nehmen diesen Scheck mit zu Ihrem vereinbarten Arzttermin im Jahr 2016 und legen ihn Ihrem Arzt vor.

2.  So einfach geht’s: Ihr behandelnder Arzt füllt einfach den umseitigen Vorsorge-Scheck aus und sendet uns das ausgefüllte Formular 

am besten per Fax 07 11/66 03-333 zu. Wir erstatten Ihrem Arzt den entsprechenden Betrag. 

Wichtig: Hierfür benötigen wir die Einverständniserklärung des Versicherten auf der Rückseite.

HALLESCHE Krankenversicherung auf Gegenseitigkeit · 70166 Stuttgart

IHR VORSORGE-SCHECK

Wir sind für Sie da! 
Sie haben Fragen?  Wir helfen Ihnen gerne weiter!

Bei Fragen zum Versicherungsschutz:
Tel.: 07 11/66 03-26 00

Bei Fragen zur Leistungsabwicklung:
Tel.: 07 11/66 03-20 30

Oder per Mail: gruppe@hallesche.de

Gültig für eine 
Untersuchung in2016

12345679/1234

Vorsorge-Scheck für Anna Mustermann
für eine Ultraschall-Brustkrebsvorsorge

So einfach lösen Sie Ihren Vorsorge-Scheck ein:

1.  Sie nehmen diesen Scheck mit zu Ihrem vereinbarten Arzttermin im Jahr 2016 und legen ihn Ihrem Arzt vor.

2.  So einfach geht’s: 

Ihr behandelnder Arzt füllt einfach den umseitigen Vorsorge-Scheck aus und sendet uns das ausgefüllte Formular 

am besten per Fax 07 11/66 03-333 zu. Wir erstatten Ihrem Arzt den entsprechenden Betrag. 

Wichtig: Hierfür benötigen wir die Einverständniserklärung des Versicherten auf der Rückseite.

HALLESCHE Krankenversicherung auf Gegenseitigkeit · 70166 Stuttgart

IHR VORSORGE-SCHECK

Wir sind für Sie da! 

Sie haben Fragen?  Wir helfen Ihnen gerne weiter!

Bei Fragen zum Versicherungsschutz:

Tel.: 07 11/66 03-26 00

Bei Fragen zur Leistungsabwicklung:

Tel.: 07 11/66 03-20 30

Oder per Mail: gruppe@hallesche.de

Gültig für eine Untersuchung in
2016

12345678/1234

Vorsorge-Scheck für Anna Mustermann

für einen erweiterten Laborwerte-Check-up

Ihr Ansprechpartner: 
Schreiner GmbH, Alexander Schreiner
Rißstr. 72, 89584 Ehingen-Rißtissen
Tel: 0 73 92/1 69 95-161, Fax: 0 73 92/1 69 95-95
a.schreiner@schreiner-versicherungen.de, www.schreiner-versicherungen.de

Gesunde Mitarbeiter. Mehr Erfolg!
Die betriebliche Krankenversicherung sorgt für gesunde Mitarbeiter und bietet viele Wettbewerbsvorteile, 
die sich für Ihr Unternehmen auszahlen. Profitieren Sie jetzt von exklusiven Vorsorge-Schecks zu günstigen 
Konditionen und mit einer einmalig einfachen Abwicklung.

Morgen so gut wie heute.

153973_AZ_BKV_210x146.indd   1 19.10.16   14:30

Betriebliche Altersversorgung: 
Wer einen Teil seines Gehalts in eine betriebliche Altersver-
sorgung investiert, kann steuer- und sozialversicherungsfrei 
sparen. Der Beitrag der Arbeitnehmer wird direkt vom 
Bruttogehalt einbehalten. Bei einem bereits abgeschlosse-
nen Vertrag können Arbeitnehmer noch bis 31.12.2016 eine 
Zuzahlung leisten, die dann für das Jahr 2016 die Steuern 
senkt. Im Rahmen der Entgeltumwandlung können sie etwa 
in eine Pensionskasse oder einen Pensionsfonds sparen. Für 
2016 werden Beträge bis zu 2.976 Euro steuerlich gefördert, 
das sind monatlich 248 Euro.

Riester: Wer eine Riester-Rente hat, sollte jetzt 
rechnen. Beim Finanzamt laufen wichtige Fristen ab: Wer 
bis Jahresende in einen neuen oder laufenden Vertrag den 
maximalen Beitrag einzahlt, kann den vollen Steuervorteil 
mitnehmen. Denn neben staatlichen Zulagen profitieren 
Riester-Sparer davon, dass sich Beiträge bis zu 2.100 Euro 

als Sonderausgabe in der Steuererklärung absetzen lassen. 
Vor allem Riester-Sparer mit hohem Einkommen können 
daraus einen Vorteil ziehen.

Rürup: Für die meisten Selbstständigen ist die 
Rürup-Rentenversicherung die einzige staatlich geförderte 
Altersvorsorge. Aber auch Angestellten steht sie offen. Der 
Vorteil: Rürup-Sparer können 2016 und in den kommenden 
Jahren einen höheren Teil ihrer Beiträge für die staatlich ge-
förderte Altersvorsorge als Sonderausgaben in der Steuer-
erklärung geltend machen. Einzelveranlagte können im Jahr 
2016 bis zu 22.767 Euro in einen bestehenden oder neuen 
Vertrag einzahlen, zusammenveranlagte Ehegatten das 
Doppelte. Sowohl die vom Arbeitgeber gezahlten als auch 
die eigenen Beiträge zur gesetzlichen Rentenversicherung 
müssen aber vorher abgezogen werden. In der Steuererklä-
rung können die Rürup-Rentenbeiträge zu 82 %, max. bis 
zu 18.668 Euro, abgesetzt werden.

 

Steuern und Altersvorsorge

Formenbau Technikum / 
Bemusterung

Color Metal GmbH
Grißheimer Weg 7
D-79423 Heitersheim

• Perfekter Präzisionsformenbau 
• Passgenaue Senk- 
   und Draht-Erodier-Technik 
• Modernste 3-D-Fräs-Methode 
• Top-Schleif-Technologie 
 

Ideen  
    

geben
Form 

• Konstruktion
• Entwicklung 
• Herstellung 
• Serienreife 

Telefon: 07634 51270
Telefax: 07634 512777

info@color-metal.de 
www.color-metal.de 

Extra-Tipp
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Bechtle AG übernimmt einen  
Softwareanbieter aus Chemnitz

Neckarsulm. Die Bechtle AG über-
nimmt die C-CAM-GmbH in Chem-
nitz und festigt damit ihre Position 
im Bereich fertigungsnaher Anwen-
dungslösungen. Der auf CAD-, CAM- 
und PDM-Lösungen spezialisierte 
Softwareanbieter beschäftigt derzeit 
20 Mitarbeiter. Das weiterhin unter 
gleichem Namen firmierende Unter-
nehmen wird Teil der SolidLine AG, 
die seit 2011 zur Bechtle Gruppe ge-

hört und dadurch ihre Präsenz in den 
östlichen Bundesländern ausbaut. Der 
bisherige Geschäftsführer der C-CAM 
GmbH Christian Popp bleibt in derselben 
Funktion im Unternehmen tätig. Über 
den Kaufpreis wurde Stillschweigen ver-
einbart. „Wir freuen uns, mit C-CAM ei-
nen sehr erfahrenen Spezialisten für uns 
gewonnen zu haben. Das Team hat sich 
als Lösungspartner der mittelständischen 
Industrie einen exzellenten Ruf erarbei-

tet und stärkt durch sein ausgepräg-
tes Know-how unsere Aktivitäten im 
Bereich Computer Aided Manufactu-
ring“, sagt Norbert Franchi, Vorstand 
der SolidLine AG Sund Leiter des Ge-
schäftsbereichs Software und Anwen-
dungslösungen bei Bechtle. 

Hermle steigert Konzernumsatz

Gosheim. Die Maschinenfabrik Berthold Hermle AG hat sich 
im dritten Quartal 2016 weiter solide entwickelt. In den ers-
ten neun Monaten konnte der schwäbische Werkzeugma-
schinenhersteller den Konzernumsatz daher, gemessen am 
entsprechenden Vorjahreswert, um 11,5 % auf 273,8 Mio. 
Euro steigern (Vorjahr 245,5). Dabei liegt die Nachfrage im 
Inland mit einem Plus von 11 % und dem Ausland mit 12 % 
fast gleich auf, wobei die Exportquote nahezu unverändert 
bei 58,6 % (Vorjahr 58,5) stehen bleibt.

Zuletzt hat sich die Nachfrage allerdings etwas beruhigt. 
Hermle führt das u. a. auf zunehmende Hemmnisse bei Lie-
ferungen nach China und in die Türkei sowie das anhaltend 
schwierige Russland-Geschäft zurück. Auch die insgesamt 
hohe Unsicherheit der künftigen konjunkturellen Entwick-
lung und die Diesel-Abgasaffäre, die in der deutschen Indus-
trie trotz aktuell guter Auslastung zu einer vorsichtigeren 
Grundstimmung führt, machen sich bemerkbar. An den 
Zielen für das Gesamtjahr mit einem Wachstum im oberen 
einstelligen Bereich halten die Gosheimer aber fest. Die 
Maschinenfabrik Berthold Hermle AG zählt zu den weltweit 
führenden Herstellern von Fräsmaschinen, die selbst im 
Hightech-Bereich und der Medizintechnik Partner haben.

Wirtschaft Wirtschaft

Baden-Württemberg

Unternehmens-News

Emmendingen. Vor 25 Jahren wurde die heutige inomed 
GmbH von den Partnern Rudi Mattmüller und Dieter 
Mussler (siehe Bild) als Zwei-Mann-Betrieb in Teningen ge-
gründet. Beide bilden heute noch die Geschäftsleitung des 
Unternehmens, das mittlerweile 165 Mitarbeiter beschäf-
tigt. Vier Anwendungsfelder deckt die Firma mit ihren Pro-
dukten und Lösungen beim Erkennen von Nervenbahnen 
bei komplizierten Eingriffen ab: intraoperatives Neuromo-
nitoring, Schmerztherapie, funktionelle Neurochirurgie 
sowie neurologische Diagnostik. Kliniken in 181 Ländern 
greifen auf die Technologie mit Alleinstellungsmerkmalen 
für Intraoperatives Neuromonitoring zurück. 4.300 Geräte 
sind dabei weltweit im Einsatz, und 500.000 Operationen 
werden mit Geräten und Zubehör von inomed weltweit 
durchgeführt. Der Jahresumsatz stieg in den letzten Jahren 
um jeweils 12 % pro Jahr. Die größten jährlichen Zuwächse 
erfuhr das Unternehmen jeweils mit 22 %.

25 Jahre Erfolgsgeschichte  
bei inomed 

Stuttgart. In Baden-Württemberg ist die Zahl selbstständiger 
Unternehmer mit Migrationshintergrund auf 106.000 gestiegen 
(siehe Tabelle). In der gesamten Bundesrepublik ist ein Zuwachs 
von 25 % zu verzeichnen, so das Ergebnis einer Studie der Pro-
gnos AG im Auftrag der Bertelsmann Stiftung. Auch das Profil 
der Migrantenunternehmer hat sich in den vergangenen Jahren 
verändert. Fast die Hälfte ist mittlerweile im Dienstleistungsbe-
reich außerhalb von Handel und Gastronomie tätig. Handel und 
Gastgewerbe machen nur noch 28 % aus, ein Rückgang um 10 % 
im Vergleich zu 2005. Im gleichen Zeitraum stieg der Anteil des 
produzierenden Gewerbes: Jeder fünfte Selbstständige mit Mi-
grationshintergrund ist in der Baubranche oder im verarbeiten-
den Gewerbe tätig. Durch die neuen Migrantenunternehmen 
entstanden zwischen 2005 und 2014 in Baden-Württemberg 

Mehr Migranten-Unternehmer in Baden-Württemberg

Klebetechnik-Spezialist SCA Schucker erweitert 
den Firmensitz und schafft neue Arbeitsplätze

Bretten. Der schwedische Industriekon-
zern Atlas Copco investiert sieben Mio. 
Euro in den Ausbau der SCA-Firmen-
zentrale in Bretten. Mit der Investition 
erweitert der Zulieferer sein Innovati-
onszentrum um neue Technologien und 
will weitere Arbeitsplätze schaffen. Mit 
dem symbolischen Spatenstich haben 
die Arbeiten für die Erweiterung des 
Standorts Bretten des Klebetechnik-
Spezialisten begonnen: Das Innovati-
onszentrum soll erweitert, Büro- und 
Schulungsräume ausgebaut und das Lo-
gistikzentrum vergrößert werden. Der 
Karlsruher Baudienstleiter Vollack setzt 
das Millionen-Projekt um, das in gut ei-
nem Jahr abgeschlossen sein soll. 90 % 

Heilbronn. Intersport Deutschland 
hat die Position des Chief Digital 
Officer neu geschaffen und mit 
Carsten Schmitz besetzt, der zuletzt 
als Geschäftsführer bei der Rewe 
Digital die Vertriebsaktivitäten der 
Gruppe koordinierte. Der 41-Jähri-
ge soll den Transformationsprozess 
des Sportfachhändler-Verbunds zu 
einer digitalen Handelskooperati-
on gestalten. Intersport erweitert 
damit seine Organisationsstruktur 
um einen strategischen Kopf, wie 
Vorstandsvorsitzender Kim Roe-
ther verdeutlicht: „Die zunehmen-
de Digitalisierung unseres Markt-
umfeldes stellt unsere Händler 
vor enorme Herausforderungen. 
Carsten Schmitz soll die notwendi-
gen Prozessveränderungen bei uns 
anstoßen, vorantreiben und umset-
zen.“

Intersport wird 
jetzt digital

des Umsatzes erwirtschaftet SCA Schu-
cker mit der Automobilindustrie. Durch 
den Trend zum Leichtbau sind die Klebe- 
und Fügelösungen der Brettener extrem 
gefragt. SCA beschäftigt aktuell rund  
600 Mitarbeiter weltweit, rund die Hälfte 
davon in Bretten.

145.000 Arbeitsplätze, das ist der höchste Wert im Länderver-
gleich.

Die Zahl selbstständiger Unternehmer mit Migrationshintergrund 
wuchs seit 2005 bundesweit um 25 %

Fo
to

: I
nt

er
sp

or
t



Titel Rubrik

29

Titel Rubrik

(Von links) Daniel Hackenjos, Dr. Nicole Hoffmeis-
ter-Kraut MdL, Dr. Roman Glaser

Interessierte Zuhörer beim Mittelstandsforum

Ausgabe 10-2016

MIT Baden-Württemberg MIT Baden-Württemberg

28

Der Baden-Württembergische Genos-
senschaftsverband (BWGV) und die MIT 
Baden-Württemberg fordern mehr Au-
genmaß in der Mittelstandspolitik. „Ein 
Übermaß an Gesetzen und staatlicher 
Reglementierung wirkt lähmend und ent-
mutigend auf die Wirtschaft,“ betonte 
Dr. Roman Glaser, Präsident des BWGV. 

„Mittelstand und Politik 2030“  
als Thema des Abends
Am Mittelstandsforum unter dem Motto 
„Mittelstand 2030 – Kann die Politik mit 

Großes Mittelstandsforum in Stuttgart

Mehr Augenmaß in der  
Mittelstandspolitik muss her

schaft eG standen ordnungspolitische 
Fragen sowie aktuelle gesellschaftliche 
und wirtschaftspolitische Entwicklungen.

Mittelstand als Rückgrat  
der Wirtschaft
Ministerin Dr. Hoffmeister-Kraut MdL 
betonte die Wichtigkeit des Mittel-
stands für die baden-württembergische 
Wirtschaft: „Der Mittelstand stellt das 
Rückgrat der Wirtschaft hier bei uns im 
Südwesten dar, er ist wesentlicher Im-
pulsgeber für Innovationen, Wachstum, 
Arbeitsplätze und Wohlstand. Wir kön-
nen als Land Rahmenbedingungen schaf-
fen, damit Unternehmen erfolgreich sein 
können. Dafür haben wir vielfältige An-
satzpunkte – von der Fachkräftesiche-
rung über Innovationsförderung und 
Technologietransfer bis hin zu unseren 
Initiativen im Bereich Wirtschaft 4.0.“ 
Die mittelständische Wirtschaft ist für 
Baden-Württemberg von existenziel-
ler Bedeutung. 99 % der Unternehmen 
in Baden-Württemberg sind kleine und 
mittlere Unternehmen. Diese sind da-
mit zugleich der bedeutsamste Arbeit-
geber im Land. MIT-Landesvorsitzender 
Hackenjos erklärte dazu: „Kleine und 
mittlere Unternehmen sind die maßgeb-
lichen Triebfedern der wirtschaftlichen 
Entwicklung Baden-Württembergs. Als 
wichtige Arbeitgeber müssen sie dem-
entsprechend von der Politik unterstützt 
werden.“ 

dem Mittelstand mithalten?“ nahmen 
teil: die baden-württembergische Wirt-
schaftsministerin Dr. Nicole Hoffmeister-
Kraut MdL, der Präsident des BWGV Dr. 
Roman Glaser, der MIT-Landesvorsitzen-
de Daniel Hackenjos, MIT-Bundes- und 
Landesvorstandsmitglied Dr. Albrecht 
Geier und der Vorstandsvorsitzende 
der FGS (Fleischerei- und Gastronomie-
Service) Baden eG Volker Schmitt. Im 
Vordergrund der sehr gut besuchten Ver-
anstaltung in den repräsentativen Räum-
lichkeiten der GENO Wohnbaugenossen-

Mehr Verbraucherfreundlichkeit  
statt Verbraucherschutz
Wie ein roter Faden zogen sich zentrale 
ordnungspolitische Überlegungen durch 
die angeregte Podiumsdiskussion, die 
Wolfgang Molitor, stellv. Chefredakteur 
der Stuttgarter Nachrichten, moderierte. 
„Eine gerechte Wirtschaftsverfassung be-
misst sich daran, ob sie allen Bürgerinnen 
und Bürgern die Chance auf ein selbstver-
antwortliches Leben eröffnet,“ erklärte 
Glaser. Auch Hackenjos sprach sich gegen 
die schrittweise Entmündigung des Ver-
brauchers aus: „Kein Kind braucht Helikop- 
ter-Eltern, und ebenso wenig brauchen 
aufgeklärte Verbraucher einen Helikopter-
Staat.“ Statt zu weitgehendem Verbrau-
cherschutz solle sich die Politik vielmehr 
für Verbraucherfreundlichkeit einsetzen.

Als Beispiel für eine solche Bevor-
mundung seitens des Staates nannte 
Hackenjos die Bargeldabschaffung: „Die 
EZB-Entscheidung zur Abschaffung 
des 500-Euro-Scheins ist nur ein erster 
Schritt in Richtung genereller Bargeldbe-
grenzung und schränkt die Bürgerinnen 
und Bürger in der freien Wahl der Zah-
lungsmittel ein.“ Gleichzeitig leiste die 
Abschaffung nur einen geringen Beitrag 
zur Kriminalitätsverhinderung.

Kritik an den Restriktionen  
in der Kreditvergabe
Anhand der Umsetzung der Wohnim-
mobilienkreditrichtlinie diskutierten die 
Teilnehmer ein weiteres aktuelles Nega-
tivbeispiel für unverhältnismäßige Ge-

setzgebung. Einigkeit herrschte zwischen 
den Diskussionsteilnehmern darin, dass 
die bisherige Umsetzung dringend korri-
giert werden müsse. „Ursprünglich zum 
Schutz des Verbrauchers gedacht, ent-
puppt sich die Wohnimmobilienkredit-
richtlinie bei der Kreditvergabe als eine 
unüberwindbare Hürde. Ein solches Dis-
kriminierungsgesetz kann nicht im Sinne 
des Gesetzgebers sein,“ betonte Glaser. 
Die Restriktionen in der Kreditvergabe 
stellten bewährte Grundsätze der Wohn-
baufinanzierung auf den Kopf und wirk-
ten sich negativ auf die regionalen Wert-
schöpfungsketten sowie damit hemmend 
auf den Mittelstand vor Ort aus.

Verbindung zwischen Mittelstand  
und Regionalbanken
Den Mittelstand zu fördern, aber auch 
zu fordern – das war der Tenor der Ver-
anstaltung. Eine besondere Rolle für 

die Förderung regionaler Unternehmen 
spielt die symbiotische Beziehung zwi-
schen Mittelstand und Regionalbanken. 
Dazu sagte Hackenjos: „Als langjähriger 
Partner kleinerer und mittlerer Unter-
nehmen vor Ort erfüllen insbesondere 
auch die genossenschaftlichen Volks-
banken und Raiffeisenbanken ihre volks-
wirtschaftliche Aufgabe in der jeweiligen 
Region. Um diese einzigartige Banken-
struktur auch in Deutschland auf Dauer 
zu sichern, muss die bankenaufsichtliche 
Regulatorik die besonderen Eigenschaf-
ten der kleinen und mittleren Banken 
stärker berücksichtigen.“ 

Wir danken Martin Alber von der Stutt-
garter Hofbräu AG für die freundliche 
Unterstützung dieser Veranstaltung.

BWGV, presse@bwgv-info.de,  

www.wir-leben-genossenschaft.de

MIT Baden-Württemberg, info@mit-bw.de,  

www.mit-bw.de ■

Podiumsdiskussion mit (von links) Wolfgang Molitor, Dr. Albrecht Geier, Daniel Hackenjos, Dr. Nicole 
Hoffmeister-Kraut MdL, Dr. Roman Glaser und Volker Schmitt Vorstandsvorsitzender der FSG Baden eG

(Von links) Gerhard Bäuerlein, MIT Ludwigsburg, 
Dr. Patrick Rapp MdL, Daniel Hackenjos, MIT-Lan-
desvorsitzender, Walter Krauß, MIT Ludwigsburg

(Von links) Wolfgang Molitor, Dr. Albrecht Geier, 
Daniel Hackenjos

Ministerin Dr. Nicole  Hoffmeister-Kraut MdL

Dr. Roman Glaser, Präsident des BWGV

Schonen Sie die Umwelt 
und Ihr Budget. 
Wir helfen Ihnen dabei.

Heizungstechnik  .  Sanitärtechnik  .  Raumlufttechnik  .  Kältetechnik  .  Gebäudeautomation

Wir entwickeln sparsame und umweltschonende Systeme 
für die Haustechnik. Dazu bieten wir ein flexibles und speziell 
auf Ihre Anforderungen zugeschnittenes Leistungspaket an. 
Basierend auf einer sorgfältigen Analyse beraten wir Sie ziel- 
orientiert. Mit einer innovativen Konzeption, einer soliden  
Planung und einer konsequenten Bauleitung realisieren wir 
Ihre Wünsche – dauerhaft, kosteneffizient, ökologisch.

Herp Ingenieure GmbH & Co. KG
Brühlstraße 41 / 73084 Salach
Telefon 07162 930 920
Telefax 07162 930 921
www.herp.de / info@herp.de

Der MIT-Landesvorstand mit den Diskussionsteilnehmern
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Fabian Gramling MdL – Bericht aus dem Landtag

Die Schule als Fundament für eine  
erfolgreiche Ausbildung

Prof. Wolfgang Reinhart MdL

Prof. Wolfgang Reinhart MdL

Die Digitalisierung der  
Gesellschaft als Chance

„Die Arbeitswelt 4.0 ist für uns als Innovati-
onsland und Technologiemotor eine enor-
me Chance, die wir nutzen müssen. Denn 
sie bringt bessere, interessantere und fle-
xiblere Arbeitsplätze hervor.“ Das äußert 
der Vorsitzende der CDU-Landtagsfraktion 
Prof. Dr. Wolfgang Reinhart angesichts der 
Herausforderungen für Bildung, Ausbil-
dung und Unternehmen im Land infolge 
des technologischen Fortschritts.

Die Arbeitswelt 4.0 steht für  
den Aufbruch im Land
Im Rahmen einer aktuellen Debatte im 
Landtag hat sich der Vorsitzende der 
CDU-Landtagsfraktion Prof. Dr. Wolf-
gang Reinhart MdL mit dem wichtigen 
Zukunftsthema „Arbeit im Wandel – 
brauchen wir mehr Flexibilität?“ aus-
einandergesetzt. „Die Digitalisierung 
wird unsere Arbeitswelt fundamental 
verändern. Dabei gilt: Die Arbeitswelt 
4.0 ist für uns als Innovationsland und 
Technologiemotor vor allem eine enor-
me Chance, die wir nutzen müssen“, 
sagt Reinhart. „Industrie und Arbeit 4.0 
– das ist für uns in Baden-Württemberg 
ein echtes Aufbruchsversprechen“, be-
tont er. Das gelte auch und gerade für 

die Schaffung neuer, attraktiver Arbeits-
plätze, zur Bewahrung des Wohlstands, 
zur Sicherung der Zukunftsfähigkeit des 
Landes. 

Baden-Württemberg soll dynamischste 
Gründerregion werden
Arbeit 4.0 ermöglicht ganz neue Unter-
nehmenskonzepte mit innovativen Ideen 
zur Gestaltung der Arbeit. „Deshalb müs-
sen und werden wir mehr tun für eine neue 
Gründerkultur im Land und z. B. mehr 
Wagniskapital mobilisieren. Wir wollen 
Baden-Württemberg zur dynamischsten 
Gründerregion Europas machen“, so Rein-
hart. Dazu listet der Koalitionsvertrag 
viele konkrete Vorhaben auf. „Auch wenn 
es viele Schwarzmaler gibt: Die Digitalisie-
rung ist bei uns eben alles andere als der 
befürchtete Job-Killer!“, betont der Frak-
tionsvorsitzende. Reinhart verweist auf 
die Erfahrung in der jüngsten Vergangen-
heit: In der deutschen Automobilindustrie 
nahm die Beschäftigung zwischen 2010 
und 2015 mit steigender Automation 
zu und nicht ab. „Nicht Maschine gegen 
Mensch, sondern Mensch mit Maschine 
wird das Prinzip dieser neuen Arbeitswelt 
sein. Darauf setzen wir“, so Reinhart. 

Landespolitik
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Arbeitszeitmodelle individuell  
nach Lebensphase
Der Mensch werde von der Arbeitswelt 4.0 
profitieren: „Flexible Arbeitszeitkonten, 
neue lebensphasenorientierte Arbeits-
zeitmodelle können Motivation und Pro-
duktivität, Lebensqualität und Gesundheit 
gleichermaßen verbessern“, äußert Rein-
hart. Er fordert: „Wir brauchen eine neue 
Arbeitszeitkultur. Das ist auf jeden Fall 
eine intensive Debatte wert.“ Denn die 
Arbeitswelt der Zukunft macht möglich, 
wovon Generationen geträumt haben: „ein 
freieres, selbstbestimmteres Arbeiten in 
interessanten, inspirierenden Zusammen-
hängen“, sagt der CDU-Fraktionschef ab-
schließend.

Armin Schulz, Pressesprecher,  

e.armin.schulz@cdu.landtag-bw.de ■

Mit 6,8 % liegt die Jugendarbeitslosig-
keit in Deutschland im Jahr 2016 am 
untersten Ende der Skala in Europa – im 
Durchschnitt sind es in Europa 18,2 %. In 
Spanien ist fast jeder zweite Jugendliche 
arbeitslos. Natürlich liegt das an der ro-
busten Wirtschaft in Deutschland, aber 
eben auch an unserem erfolgreichen und 
bewährten Bildungs- und Ausbildungssys-
tem. Man spricht weltweit nicht umsonst 
vom deutschen Modell, das Schule macht.

Vorprogrammierter Fachkräftemangel
Diese Erfolgsgeschichte wurde in Baden-
Württemberg vom ehemaligen Kultus-
minister Andreas Stoch leichtfertig aufs 
Spiel gesetzt. Denn Ausbildung beginnt 
nicht erst im Beruf. Das Fundament wird 
in der Schule gelegt. Die Gemeinschafts-
schulen wurden seit ihrer überhasteten 
Einführung anderen Schularten gegen-
über deutlich bevorzugt. Gespürt haben 
das neben den beruflichen Schulen vor 
allem die Realschulen. 

Zahlreiche Unternehmen finden po-
tenzielle Mitarbeiter nur mühsam, da nur 
wenige die Grundlagen für eine erfolgrei-
che Ausbildung mitbringen. Ein Fachkräf-

Seit März 2016 sitzt Fabian 
Gramling für den Wahlkreis 
Bietigheim-Bissingen im 
Landtag. Hier schreibt er 
über seine Aufgaben und 
aktuelle Themen.

temangel ist auch infolge dieser bedenk-
lichen Entwicklung in einigen Bereichen 
vorprogrammiert. Es ist umso wichtiger, 
dass wir unseren Kindern bereits an den 
Schulen das notwendige und passende 
Werkzeug an die Hand legen.

Neue Stärkung der Realschule
Seit dem Regierungswechsel steht die 
Bildungspolitik wieder unter dem Ge-

sichtspunkt der Qualität. Deshalb wurde 
bereits im Koalitionsvertrag u. a. die Wei-
terentwicklung und Stärkung der Real-
schule verankert. Durch das Engagement 
unserer Kultusministerin Dr. Susanne Ei-
senmann kann die angekündigte Weiter-
entwicklung der Realschule bereits zum 
Schuljahr 2017/18 Wirklichkeit werden. 
Zukünftig werden die individuelle Förde-
rung und das leistungsdifferenzierte An-
gebot gleichrangig behandelt. Durch ei-
nen leistungsdifferenzierten Unterricht 
ab Klasse 7 ist eine gezielte Vorbereitung 
auf den angestrebten Abschluss möglich. 

Fokus auf die Berufsschule
Die Realschule ist für mich, wie auch für 
meine Kolleginnen und Kollegen in der 
CDU-Landtagsfraktion, das Rückgrat 
unseres differenzierten Bildungswesens. 
Durch meine Ausbildung zum Bankkauf-
mann weiß ich jedoch: Nach der Mittle-
ren Reife ist vor der dualen Ausbildung. 
Wenn wir den Akademisierungswahn 
stoppen möchten, müssen wir die beruf-
lichen Schulen wieder stärker in den Fo-
kus rücken.

Fabian Gramling MdL,  

fabian.gramling@cdu.landtag-bw.de,  

www.fabian-gramling.de ■ ©
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Bundesparteitag in Essen

Merkel: Uns leitet die Liebe zu unserem Land

REINRÄUME MESSRÄUME RAUMSYSTEME

www.nerling.de

Nerling Systemräume GmbH  –  Benzstraße 54  –  D-71272 Renningen  –  Telefon: 07159/1634-0  –  Mail: info@nerling.de 

Messraum Reinraum Sauberraum Klimaraum

...der Spezialist für Technologieräume

„Ich möchte ein Land, das stolz darauf 
ist, ‚Made in Germany‘ als Gütesiegel 
zu haben“, erklärte Angela Merkel auf 
dem CDU-Parteitag in Essen. Hier war 
sie erstmals zur CDU-Vorsitzenden ge-
wählt worden. Und hier gab sie Anfang 
Dezember mit einer leidenschaftlichen 
Rede ihre Richtlinien für die kommenden 
Jahre vor.

Viele Menschen „haben das Empfin-
den, dass die Welt aus den Fugen geraten 
ist“, sagte die CDU-Vorsitzende. Die Welt 
müsse sich nach Attentaten und Anschlä-
gen, nach Brexit und US-Wahl „noch sor-
tieren“. In Syrien gehe ein Diktator auf 
grausamste Weise gegen sein eigenes 
Volk vor. Wenn Tausende gegen TTIP auf 
die Straße gingen, zu Syrien aber fast alle 
schwiegen, „dann stimmt etwas mit den 
politischen Maßstäben nicht mehr“. Das 
verunsichere die Menschen.

Die CDU hat diese Herausforderung 
angenommen. Sie hat viel geleistet, um 
illegale Migration zu stoppen, Menschen 
zu retten, für Verfolgte Zukunftsperspek-
tiven zu schaffen und Hilfe vor Ort zu leis-
ten. Auch die Bürgerinnen und Bürger hät-
ten sehr viel geleistet. Merkels Dank galt 
„all denen, die sich eingebracht haben“.

Zusammenhalt der Gesellschaft stärken
Die Politik müsse zeigen, dass sich Leis-
tung weiter lohne, dass Deutschland 
auch künftig für Freiheit und Verantwor-
tung stehe, für Toleranz und Weltoffen-

Auf dem Parteitag wurden die Mitglie-
der des CDU-Präsidiums sowie die Bun-
desvorstandsmitglieder neu gewählt. 

CDU-Präsidium
 • Dr. Angela Merkel
Vorsitzende der CDU Deutschlands

 • Volker Bouffier
Stellv. Vorsitzender

 • Julia Klöckner
Stellv. Vorsitzende

 • Armin Laschet
Stellv. Vorsitzender

 • Thomas Strobl
Stellv. Vorsitzender

 • Dr. Ursula von der Leyen
Stellv. Vorsitzende

 • Dr. Philipp Murmann
Bundesschatzmeister

 • Prof. Monika Grütters
Mitglied des Präsidiums

 • Annegret Kramp-Karrenbauer
Mitglied des Präsidiums

 • Karl-Josef Laumann
Mitglied des Präsidiums

 • Dr. Thomas de Maizière
Mitglied des Präsidiums

 • David McAllister
Mitglied des Präsidiums

 • Dr. Wolfgang Schäuble
Mitglied des Präsidiums

 • Jens Spahn
Mitglied des Präsidiums

Dem Präsidium gehört außerdem Ge-
neralsekretär Dr. Peter Tauber an, der 
gemäß Satzung am 05.04.2014 für 
vier Jahre gewählt wurde.

Zudem gehören dem Präsidium laut 
Satzung an:
 • Dr. Norbert Lammert
Präsident des Deutschen Bundestages

 • Volker Kauder
Vorsitzender der CDU/CSU-Fraktion 
im Deutschen Bundestag

Beratende Teilnehmer des Präsidi-
ums sind:
 • Dr. Reiner Haseloff
Ministerpräsident von Sachsen-
Anhalt

 • Stanislaw Tillich
Ministerpräsident von Sachsen

 • Dr. Klaus Schüler
Bundesgeschäftsführer der CDU 
Deutschlands

CDU-Bundesvorstand
Die Vorstandsmitglieder aus 
Baden-Württemberg:
 • Dr. Stephan Harbarth
 • Gudrun Heute-Bluhm
 • Annette Widmann-Mauz
 • Monica Wüllner

Die neuen Mitglieder des Präsidiums  
und des Bundesvorstands

BundespolitikBundespolitik

Thomas Strobl, Landesvorsitzender der CDU Baden-Württemberg, und 
Bundeskanzlerin Angela Merkel
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heit, für Leistung und Ausgleich. „Und genau das ist der Kern 
der Sozialen Marktwirtschaft.“

Dafür will die CDU weiterarbeiten: Die gesetzliche Rente 
wolle man weiterentwickeln, private und betriebliche Vorsorge 
weiter stärken. Familien will die CDU noch weiter stärken, denn: 
„In Familien werden Werte gelebt, die wir durch kein staatliches 
Gesetz einfordern können. Das ist etwas, das behütet und ge-
schützt werden muss“, betonte Merkel. 

Politik für starke Wirtschaft, Werte und Toleranz,  
Sicherheit und Freiheit
Deutschland brauche eine starke Wirtschaft, sichere Arbeits-
plätze und die Fähigkeit des Staates, den sozialen Ausgleich zu 
leisten, betonte Merkel. Die bisherige Bilanz sei eindrucksvoll: 
Unter der CDU sei die Zahl der Arbeitslosen mehr als halbiert 
worden. Der deutsche Arbeitsmarkt habe Arbeitsplätze für 
deutsche Arbeitnehmer und für zahllose Menschen aus dem 
Ausland geschaffen. Deutschland habe so viele Erwerbstätige 
wie nie zuvor.

„Das alles zeigt, dass eine kluge Politik etwas verändern 
kann“, unterstrich die CDU-Vorsitzende. Die CDU wolle diese 
Politik fortführen. Für starke Unternehmen. Für eine verlässli-
che Steuerpolitik – ohne Steuererhöhungen. Für den weiteren 
Abbau von Bürokratie und eine weitere Förderung von For-
schung, Innovation und Fortschritt in Deutschland.

Faire Finanzpolitik, stabile Finanzen
„Das ist toll“, rief Merkel in den Saal, „dass wir zum dritten Mal 
in Folge einen ausgeglichenen Haushalt haben.“ Das sei aber 
nicht selbstverständlich, sagte Merkel. „Das ist eine grandiose 
Leistung – und immer mit dem Namen von Wolfgang Schäuble 
verbunden.“ Die Menschen erwarten zu Recht, dass der Staat 
mit dem auskommt, was er einnimmt. Mehreinnahmen des 
Staates sollten künftig zu gleichen Teilen in Investitionen in die 
Zukunft, Steuerentlastungen und mehr Sicherheit investiert 
werden. 

Recht und Gesetz einhalten
„Freiheitliches Leben ohne Sicherheit ist nicht möglich“, beton-
te die CDU-Vorsitzende. Deshalb habe sich die CDU stark ge-
macht für mehr Personal und für Geld für moderne Ausrüstung. 
Merkel macht ganz klar: In Deutschland gelten Gesetze für alle, 
„und zwar für jede und jeden in gleicher Weise ausnahmslos“. 
Unser Recht habe „Vorrang vor Ehrenkodex, Stammesrecht und 
Scharia!“ Wir in Deutschland „zeigen Gesicht“, deshalb sollte 
die Vollverschleierung verboten sein „wo immer das rechtlich 
möglich ist“.

Gemeinsam in die Zukunft
Sie wolle mit der CDU auch in den kommenden Jahren „verän-
dern, was uns belastet, und bewahren, was uns stark macht. 
Dann werden wir die Weichen richtig stellen“, so Merkel zum 
Abschluss: „Wir sind die treibende Kraft in Deutschland und das 
wollen wir auch bleiben. Unsere Zukunft hängt allein von unse-
rer eigenen Stärke ab. Und die haben wir selbst in der Hand“. 
CDU und CSU gemeinsam.

Frank Bergmann, CDU Deutschland, Frank.Bergmann@cdu.de, www.cdu.de ■
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Stephan Werhahn, Kreisvorsitzender 
der MIT Alb-Donau/Ulm

Die Krise der EU ist offenkundig, nicht 
nur als britisches Phänomen, sondern 
auch in anderen Mitgliedsstaaten be-
finden sich europakritische Parteien 
im Aufwind: in Italien, Frankreich, den 
Niederlanden oder Österreich sowie 
fast in ganz Mitteleuropa. Die Entfrem-
dung zwischen der Brüsseler Elite und 
der Bevölkerung wächst. Entsprechend 
schmilzt der Rückhalt für die „Schaffung 
einer immer engeren Union der Völker 
Europas“, wie dies 1992 im Vertrag von 
Maastricht als Ziel vorgegeben wurde. 
Diesen Unmut als Ausgeburt von Popu-
lismus und Hinterwäldlertum herunter-
zuspielen, ist wenig hilfreich und nährt 
nur den Verdacht einer abgehobenen 
und sich verselbstständigenden EU-
Kaste. 

Wir brauchen eine eigene  
europäische Staatlichkeit
Mit Realitätssinn gilt es, sich zu fragen, 
was die EU im Kern zusammenhält und 

Erst die Bürger, dann der Bund und schließlich die EU

Europa braucht subsidiäre 
Staatlichkeit

somit erhaltens- und erneuerungswert ist 
– und was die EU entzweit und deswegen 
angepasst werden muss. Um das Ergebnis 
vorwegzunehmen: Die einigende Klam-
mer ist der Binnenmarkt. Der Euro und der 
freie Personenverkehr entzweien die EU. 
Den letzten beiden Themen ist gemein-
sam, dass sie vorwegnehmen, was es noch 
nicht gibt: eine eigene europäische Staat-
lichkeit. 

Als einigende Klammer der EU kann die 
Grundidee des Binnenmarktes betrach-
tet werden. Der freie Verkehr von Waren, 
Dienstleistungen und Kapital hat Europa 
Wohlstand und Frieden gebracht. 

Beim Euro sind die Konstruktionsfehler 
sattsam bekannt: Wirtschaftlich und sta-
bilitätspolitisch höchst heterogene Län-
der werden durch eine Währung anein-
andergekettet, obwohl sie weiterhin eine 
autonome Wirtschaftspolitik betreiben. 
Dass dieses Nebeneinander nicht funkti-
oniert, zeigt das Heer von Arbeitslosen in 
Südeuropa. Die zur Rettung des Projekts 

praktizierten Regelbrüche haben dem 
Ansehen der EU als Rechtsgemeinschaft 
schwer geschadet. 

Migration muss sich steuern lassen
Der zweite Spaltpilz ist der uneinge-
schränkt freie Personenverkehr. In der 
auf 28 Staaten angewachsenen EU steigt 
das Bedürfnis weiter Bevölkerungsteile, 
eine als unkontrolliert empfundene Mi-
gration zumindest teilweise wieder steu-
ern zu können. Dass dies nicht möglich 
ist, wird als Ohnmacht empfunden, als 
Selbstaufgabe nationaler Selbstbestim-
mung. Moniert wird, es sei ein Kernele-
ment staatlicher Souveränität, über das 
Einreise- und Aufenthaltsrecht zu be-
stimmen. Gefordert ist ein kontrollierter 
Rückbau, der die EU wieder in Einklang 
mit der Realität souveräner Mitglieds-
staaten bringt. 

Die neuen Aufgaben und Verantwor-
tungszuordnung als subsidiäre Ver-
fassungsstruktur müssen im Sinne der 
Subsidiaritätsregel von unten nach oben 
erfolgen: Zuerst entscheiden die Bürger 
vor Ort in den Gemeinden, dann erst – 
wenn die Entscheidung besser und sinn-
voller nur in einem größeren Zusammen-
hang entschieden werden kann – auf der 
regionalen Landesebene, dann erst auf 
der Bundes- und schließlich auf europä-
ischer Ebene. 

Viel Zeit haben wir für diese Lösungen 
nicht mehr, denn die Gefahr des Ausein-
anderbrechens der EU ist groß, die Zen-
trifugalkräfte nehmen jedenfalls zu.

Stephan Werhahn, stephan@anwalt.de ■

Europa

Zur Person
Hajo Schumacher, geboren 1964, 
studierte Journalistik, Politologie 
und Psychologie. Von 1990 bis 
2000 arbeitete er beim Spiegel, von 
2000 bis 2002 war er Chefredakteur 
des Lifestyle-Magazins Max. Er ist 
Journalist, TV-Moderator und Autor 
zahlreicher Bücher. Unter seinem 
Pseudonym Achim Achilles schreibt 
Schumacher seit 2004 Kolumnen bei 
Spiegel Online über Läufer, Walker 
und deren Eigenheiten – und erober-
te damit schon die Bestsellerlisten. 

Mehrgenerationenhaus, Luxusresidenz, 
Pflegestation, Altenheim in Thailand, 
Ökodorf oder Robinsoninsel? Als „Prak-
tikant des Alterns“ hat Hajo Schumacher 
für seine Buch-Recherche recht unter-
schiedliche Lebens- und Wohnmodelle 
besucht. Sein ermutigendes Fazit lautet: 
Ein Ruhestand in Würde und mit Spaß 
kann klappen, wenn wir früh anfangen, 
uns mit unserem Alter zu beschäftigen.

Humorvolle Vorstellung  
der Ruhestandmodelle
Eines wird schnell klar: Erfolgreiches 
Verdrängen nach dem Motto „Forever 

Restlaufzeit

Auf zu einem Date mit der eigenen Zukunft 

Hajo Schumacher: Restlaufzeit. 
Bastei Lübbe Verlag, Taschenbuch, 2016,  
288 Seiten, 10,99 Euro,  
ISBN: 978-3404-60901-7

young“ ist die schlechteste aller Lösun-
gen. So zeigen Schumachers Recherchen 
anschaulich: Nur Wissen und Erfahrung 
helfen dabei, rechtzeitig die Weichen für 
ein würdevolles und bezahlbares Leben 
im Alter zu stellen. Bei der Vorstellung 
unterschiedlichster Ruhestandsmodelle 
schildert Schumacher erschütternd ehr-
lich, aber eben auch immer humorvoll, wie 
unser Leben im Alter aussehen könnte. 
Dazu hat er, gewürzt mit seiner typisch 
bissigen Ironie, auch Zahlen und Fakten 
zusammengetragen. In Info-Kästen wer-
den die Konzepte der verschiedenen Mo-
delle bewertet und über Kosten, Risiken 
sowie Adressdaten und Tipps informiert. 

Bewusst und mit Plan dem  
Alter entgegensehen
Manchen Leser mag beim Schmökern die 
Panik ergreifen oder sogar der Wunsch, 
das Buch schnell wieder wegzulegen. 
Doch die letzten Kapitel geben Hoffnung 
und ermutigen dazu, aktiv zu werden. Zu-
dem gibt Schumacher zu bedenken: „Alt-
werden ist nicht toll, aber Jugendwahn ist 

In seinem Buch „Restlaufzeit“ macht sich der Journalist Hajo Schumacher Gedanken darüber, wie das 
Leben im Alter erfolgreich gelingen kann, und setzt sich mit verschiedenen Lebensmodellen auseinander. 

noch anstrengender.“ Und so ahnt man 
zwar nach der Lektüre, dass es für die 
Normalsterblichen mit der unendlichen 
Kreuzfahrt über die Weltenmeere im 
Rentenalter nichts werden wird, aber es 
macht sich auch die tröstliche Erkenntnis 
breit: Es gibt definitiv keine Zwangsläu-
figkeit des Elends.

Schwingungstechnik - Eine gute Verbindung
Primär- & Sekundärfedersysteme und Gummi-Metall-Elemente

zur Schwingungs- und Schallreduzierung

Liechtersmatten 5 · D -77815 Bühl · Tel. +49 72 23 804-0 · www.gmt-gmbh.de
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Anzeige_MIT_119x92.indd   1 18.01.2016   15:48:02
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Leserbrief

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich bin seit einiger Zeit Mitglied in der CDU und der MIT. Nach 
nur kurzer Zeit stelle ich fest, dass fast keiner mehr etwas be-
wegen will – und das Problem sind immer die anderen. Mit „Ja-
aber“-Sagern und Gegenteilsortierern kann man die Welt nicht 
bewegen. Und das Schlimme ist, wenn es etwas neues Innovati-
ves gibt, kommen die Leute, die noch nie etwas geleistet haben 
und sagen, dass das nicht ginge.

Ich dachte, hier kann ich mithilfe der anderen Mitglieder etwas 
bewegen. Ich arbeite an einem speziellen, auf das Unternehmen 
und die Menschen zugeschnittenen, maßgeschneiderten Kon-
zept bzw. System. Das erste Ziel muss sein, die Liquidität und 
die Bonität der Mittelständler sofort zu verbessern. Das zwei-
te Ziel, die Corporate Identity, die Persönlichkeitsbildung des 
ganzen Unternehmens, muss geschult werden. Das dritte Ziel 
ist die Schulreform und die Jugendlichen- bzw. Erwachsenenbil-
dung (nicht berufsspezifisch), auch was Selbstbewusstsein und 
Selbstvertrauen betrifft. Das vierte Ziel: Bürokratie abschaffen, 
nicht erleichtern, das geht nämlich nicht. Etwa ein Gesetz für 
das Gesetz schaffen und dann noch eine Verordnung.

Das größte Problem ist jedoch der Wareneinkauf von Groß-
unternehmen, weil auf den Warenwert noch 25–40 % Kosten 
des Herstellers dazu gerechnet werden und damit auch noch 
die Umsatzsteuer erhöht wird (Geld für nichts). Die Kostenlast 
muss drastisch gesenkt werden. Sonst sind die KMUs immer 
die Melkkuh der Nation – und das muss aufhören. Ich bin seit 
33 Jahren Unternehmer und im Dienste des Bürgers aktiv tätig. 
Viele meiner Kunden, die bei KMUs arbeiten, berichten mir im-
mer wieder, wie es bei ihnen mit der Arbeit aussieht: keine BAV, 
kein Weihnachtsgeld usw. Liegt es doch daran, dass die Unter-
nehmen zu wenig Liquidität haben.

Seit einem Jahr habe ich mich mit dem Thema näher beschäftigt 
– der Unternehmer und seine Finanzen sowie die Ökonomie in 
Wirtschaft und Finanzen. Ich habe festgestellt, dass die Unter-
nehmer durch ihre Banken und Sparkassen sehr hoch belastet 
sind. Wenn einer dann eine Idee hat, wird der Hahn zugedreht, 
und die Firmen bekommen kein Geld mehr.

Es gibt eine einfache Lösung dafür: „Debitoren- und Kreditoren-
Management“. Im vorletzten Heft hatten Sie einen Bericht über 
die Deutsche Verrechnungsstelle gebracht und wie zufrieden die 
Unternehmer sind. Leider gibt es nur sehr wenige zertifizierte 
Berater, die den Firmen helfen können. Die Themen Altersarmut, 
Steuersenkung und Erbrecht können wir alle vergessen, wenn es 
uns gelingt, meine oben vorgeschlagenen Ziele in Angriff nehmen.

Mit freundlichen Grüßen
Ihr Mentor für Jungunternehmer
Werner Wittmann

Schreiben auch Sie uns einen Leserbrief
Ihre Meinung, Ihre Anregungen – all das ist uns sehr wichtig. 
Senden Sie uns Ihr Feedback zu aktuellen Ereignissen und 
Themen, die Ihnen am Herzen liegen.

So erreichen Sie uns:
Mittelstands- und Wirtschaftsvereinigung der CDU Baden-Württemberg (MIT)
Büchsenstraße 10, 70173 Stuttgart
E-Mail: info@mit-bw.de

Sagen Sie Ihre Meinung

Ihr Einverständnis vorausgesetzt, behalten wir uns vor, Leserbriefe im 
Wirtschaftsforum zu veröffentlichen.

Für jeden Bedarf das richtige Äussere...

Leuze & Co. Kunststoffbeschichtungen GmbH & CO KG
Industriestr. 7, 71272 Renningen

Tel.: 07159/6981 FAX: 07159/17271
Email: leuze@leuze-co.de Internet: www.leuze-co.de

Für jeden Bedarf das richtige Äußere...
Leuze & Co. Kunststoffbeschichtungen GmbH & CO KG
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20.01.2017–
22.01.2017

HAM Hohenloher Arena 
Justus-von-Liebig-Straße 1, 74532 Ilshofen

Verkaufs- und Erlebnismesse

21.01.2017 Einstieg Beruf Messe Karlsruhe 
Messeallee 1, 76287 Rheinstetten

Größte regionale Messe für berufliche 
Ausbildung

24.01.2017–
26.01.2017

LEARNTEC Messe Karlsruhe 
Messeallee 1, 76287 Rheinstetten

Internationale Fachmesse und Kongress 
für prof. Bildung, Lernen und IT

25.01.2017–
26.01.2017

FONDS professionell 
KONGRESS

Congress Center Rosengarten 
Rosengartenplatz 2, 68161 Mannheim

Fachkongress der Finanzdienstleistungs-
branche

25.01.2017–
27.01.2017

DST Dreh- und Span-Tage 
Südwest

Messegelände Villingen-Schwenningen 
Messe 1, 78056 Villingen-Schwenningen

Fachmesse rund um die Themen  
Drehen, Fräsen und Zerspanen

27.01.2017–
29.01.2017

Medizin Messe und 
Therapro

Landesmesse Stuttgart 
Messepiazza 1, 70629 Stuttgart

Süddeutsche Fachmesse & Kongress für 
ambulante Versorgung, Medizintechnik, 
Messe für professionelle Therapie

27.01.2017–
29.01.2017

Hausplus Oberschwabenhallen Ravensburg 
Bleicherstr. 20, 88212 Ravensburg

Ausstellung für Bau, Umbau und  
Energietechnik

28.01.2017–
29.01.2017

Bau-Energie-Umwelt Stadthalle Backnang  
Jahnstraße 10, 71522 Backnang

Messe für Bauen, Renovieren & Sanieren

31.01.2017–
02.02.2017

Lounges Landesmesse Stuttgart 
Messepiazza 1, 70629 Stuttgart

Branchenübergreifende Plattform für 
die sauberen, hygienischen oder ste-
rilen Umgebungsbedingungen bei der 
Herstellung, der Fertigung, dem Prozess 
oder anderen kontaminationsrelevanten 
Bereichen

01.02.2017–
03.02.2017

i+e Industriemesse der 
Schwarzwald AG 

Messe Freiburg 
Europaplatz 1, 79108 Freiburg

Größte Fachmesse im Südwesten für 
Bereiche Elektrotechnik und Elektronik, 
Maschinenbau, Metallverarbeitung, 
Informationstechnik, Kunststoff und 
industrielle Dienstleistung

04.02.2017–
05.02.2017

Bauplus Stadthalle Biberach an der Riß 
Theaterstraße 4–8, 88400 Biberach a. d. Riß

Messe rund ums Bauen, Sanieren und 
Energietechnik

10.02.2017–
11.02.2017

HANDS UP Rathaus Stuttgart 
Marktplatz 1, 70173 Stuttgart

Ausbildungsmesse des Stuttgarter 
Handwerks

14.02.2017–
18.02.2017

didacta Landesmesse Stuttgart 
Messepiazza 1, 70629 Stuttgart

Größte Fachmesse für die Bildungs-
wirtschaft in Europa und nationale 
wie internationale Kontaktbörse für 
Unternehmen

Messetermine für MITler

Termine & Veranstaltungen
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Alfred Schuon GmbH www.schuon.com

Angora Moden GmbH www.angora-moden.de

Artur Uhl Kies- und Schotterwerk GmbH & 

Co. KG 

Buck Transportges. mbH 

www.buck-transporte.de

Color Metal GmbH www.colormetal.de

DG Druck GmbH www.dg-druck.com

Friedrich Bühler GmbH & Co. KG 

www.buehler-stahlbau.de

GFD - Gesellschaft für Dichtungstechnik mbH 

www.gfd-dichtungen.de

GL GmbH Metall- und Werkstattechnik 

www.gl-gmbh.de

GMT Gummi-Metall-Technik gmbH 

www.gmt-gmbh.de

Herp Ingenieure GmbH & Co. KG www.herp.de

Kammerer Gewindetechnik GmbH 

www.kammerer-gewinde.com

KHS-Bedachungen GmbH 

www.khs-affalterbach.de

Kickbusch Hotelbetriebs-GmbH 

Kölle GmbH www.koelle-gmbh.de

Leuze & Co. Kunststoffbeschichtungen GmbH 

& Co. KG www.leuze-co.de

Lothar Bix GmbH www.bix-lackierungen.de

MEC GmbH (Hallesche KV) www.mecglobal.de

MEMMINGER-IRO GMBH 

www.memminger-iro.de

Metallgießerei Schüle GmbH 

www.schuele-guss.de

Müller-Kunststofftechnik 

www.mueller-kunststoff.de

Nerling Systemräume GmbH www.nerling.de

Rathberger GmbH www.rathberger-blech.de

Sixt GmbH www.sixt-gmbh.de

Stefan Hertweck GmbH & Co. KG 

www.hertweck-praezisionswerkzeuge.de

Strasser GmbH www.strasser-cnc-drehteile.de

SYS Softwaresysteme GmbH 

www.softwaresysteme.de

Uhl Kies- und Baustoffgesellschaft mbH 

Walter Zepf Schmierungstechnik 

www.walter-zepf.de

Wick Kommunikation www.wick.biz

Marktplatz

Inserentenverzeichnis
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ASBEST  
Sanierung vom Experten 

mit 44 Jahren 
Erfahrung 

DACH 

Flachdach Neubau / Sanierung 
Trapezblech Dach / Fassade 

In jeder Größenordnung 

Telefon  
07144 / 8349-0  

Grün muss RAL 6018 / HKS 65 N entsprechen 
Rot = Leuchtendes / Kräftiges Rot 

KHS Bedachungen GmbH 
71563 Affalterbach  

www.khs-affalterbach.de 

DG Druck GmbH
Werner-Siemens-Str.8
76356 Weingarten

Telefon (07244) 70210
info@dg-druck.de
www.dg-druck.de

Branche: PUR-Schäume

Steigäcker 11, 88454 Hochdorf

Tel: 07355 918040
Fax 07355 9178257

Kunststofftechnik

mueller-kunststoff@gmx.de

www.strasser-cnc-drehteile.de

Strasser GmbH
Benzstrasse 4/1, 72649 Wolfschlugen

Telefon 0 70 22 - 58 01 
E-Mail mail@strasser-cnc-drehteile.de

Termine der MIT

MIT Alb-Donau/Ulm
MIT-Neujahrsempfang mit Film  
„tomorrow“ und Diskussion
Montag, 23.01.2017, 18 Uhr
Ort: Haus der Donau, Kronengasse 4/3, 
89073 Ulm
Anmeldung unter:  
info@manfred-lehner.de

MIT Baden-Baden/Rastatt
Stammtisch
Donnerstag, 19.01.2017, 19 Uhr
Ort: Hotel Am Froschbächel,  
Henri-Dunant-Platz 2, 77815 Bühl

MIT Hohenlohe
Stammtisch
Donnerstag, 19.01.2017, 19 Uhr
Ort: Hotel Goldene Sonne, Vorstadt 2, 
74632 Neuenstein

MIT Enzkreis/Pforzheim
Eisstockschießen
Dienstag, 03.01.2017, 20 Uhr
Ort: City on Ice, Marktplatz Pforzheim

Neujahrsempfang mit Dr. Rainer Dulger, 
Präsident Gesamtmetall der MIT Enz-
kreis/Pforzheim und der CDU Enzkreis/
Pforzheim
Samstag, 21.01.2017, 15 Uhr
Hochschule Pforzheim, Tiefenbronner 
Straße 65, 75175 Pforzheim

Firmenbesuch Elser-Gruppe/ 
Mühlacker Tagblatt
Dienstag, 07.02.2017, 18:30 Uhr
Kißlingweg 35, 75417 Mühlacker

Art-Direction: Friederike Markov (FKM)

Verlagsbeirat: Prof. Georg-Berndt Oschatz, 
Direktor des Deutschen Bundesrates a. D. (FKM)

Druck: 
DG Druck GmbH,  
Weingarten,  
www.dg-druck.de

Auflage: 6.500 Exemplare für Mitglieder 
und Interessenten
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Die MIT wünscht Ihnen 
Frohe Weihnachten

... und wünscht sich:


